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Bemerkung über die beiden im Faunengebiete vertretenen

Subfamilien der Harpacticiden.

Sämtliche liislicr aus den süssen (Tewässeni Deutscltlands bekannt gt'weseiien Ifdrjiacticidcii-

Formen gehören zu der Snbfaniilie ('(iiiflaiCdnipthuir. Durch das mir jüngst geglückte Auftinden von

TJcfiiiDSoiim Jülicnnisi in einem Gewässer nnseres Fannengehietes ist aber nachgewiesen, dass nocli eine

zweite Subfamilie, die der LoiKjijwdüiKie, in D<>ntschland ^ertreten ist. Von einer Charakteristik beider

muss hier aus demselben Grimde wie von einer Charakterisierung der Familie der JLirpuctkiäcii^)

abgesehen werden. Erwähnt mag hier zum Zwec]<e leichteren F^estimmens der deutschen Arten nur

.sein, da.ss sich beide Subfamilien (abgesehen von vielen anderen Merkmalen) sehr leicht durch den

Bau des zweiten Maxillarfusspaares von einander unterscheiden:

A. Jeder Fiiss desselben mit einem endständigen Greifhaken

S li b f a m i 1 i e L'anl h oca iiip tiiid e.

B. Jeder Fuss desselben ohne einen solchen Greifhaken

S u Ij f a ni i 1 i e L u ii <j ip c dli u a c.

') Vgl. Teil 1. j). li. Anm. — Eine kurze Diagnose der Familie der Ihiriiacliciiluit lindet sich daselbst.
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Verzeichnis der in den süssen G-ewässern Deutschlands bis jetzt

nachgewiesenen Suhfamilien, G-enera und Arten."

A. Subf. Canthocamptinae Brady.

J. Gfii. Caudiociiniptus West\vüo<l.

1. ('iiiitli. stdp/ii/liiin.-^ .luriiic,

^.
r,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Subfaniilie Canthocamptinae Brady.

"

Die zu dieser Siiliüiinilie gehörigen, bis jetzt in den JÜnnengewässcrn von I)ents(dil:ind auf-

gefundenen Furnn^n verteilen sieh auf die drei Gattungen ('<iidlioraniplii.-i Westwoed. ()ji//i(icmiijit/is Mriizek

und NifiH'ni Boek. Tn dem Verzeiehnisse der deutsehen Süsswasser Uii)-p<irt.iciilfii (Teil 1. ]). lH) sind

alle diese Formen als zum Genus Caidliociniipt/is gehörig aufgeführt, weil mir erst spätere, eingehende.-

TTntersueliungen gezeigt haben, dass einige derselben generell von dem alten Genus ('iitithocdttqdiis

geschieden nnd in jene beiden anderen Gattungen eingereiht werden miiss(^n. Es betritft dies die

lieiden Arten Cnidli. iinidUs Poppe, welcher sich als ein Glied des jüngst von Mriizek aufgestellten

Genus OpJtionni/jdHs ergeben hat. und Cnidji. liUnriiii/is Ik'ady, der zu dem (lenns Xdocrii gestellt

werden mnss.

Da diese drei Gattungen — wie ja schon ihre Zugehörigkeit zu ein und derselben Sul)faniilie

in sich schliesst — sehr viel t'bereinstimmendes in ihrem I'ane zeigen, so sollen hier, liesonders uni

öftere AViedeidiolungen zu vci"meiden, sie zusammen abgehandelt werden. Da.ss in naehfolgendem

Thatsachen erwähnt werden müssen . die sieh nicht nur auf diese drei Gattungen beziehen , sondern

auch auf die ganze Unterfa.milie der ('iiidhocfdi/jdhiiir, ja sogar auf die gesandte Familie der Ihivjuicli-

Cidcn. (mithin also auch auf die zweite uns hier interessierende Subfaniilie der LiiiKiipnJ'iimic). liegt in

dem fCharakter dieser Arbeit. -)

Körper form: Der Körper ist in allen Fällen walzenförmig, midir oder weniger langgestreckt

(Taf. VI. Fig. 1, Taf. III. Fig. 1). Der Fnter.schied zwischen Vorder- und Hinterleib i.st nicht in

dem Masse augenfällig wie liei den nahe verwandten ('iiclojiidrii. Die gröisste Breite liegt immer an

dei' (irenze des ersten nnd zweiten ( 'ephalothoi'axsegments.

Bei abgestorbenen Tieren ist der Hinterleil) zurückgeschlagen, so dass er mit d(»m Vorder-

körper einen mehr oder weniger grossen Winkel bildet. (Taf. IV. Fig. 1.)

Der Cephalo t ho rax besteht stets aus fünf Aljschnitten. von welchen der erste duridi Ver-

schmelzung der Kopfsegmente mit dem ersten Thoraxringe entstanden ist. Die Bedeckung besteht liei

den vier ersten Abschnitten aus einer dorsalen und einer ventralen fJuticularplatte. Das fünfte Seg-

ment, das sich auch hinsichtlieh seiner Ornamentik mehr dem Abdomen als den übrigen Cephalothorax-

') Braily, \. mnnograpli. Teil TT, p. 47

') cf. Teil I, p. 14. Amii.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



segmentfii aiisclilicsst. ist vnn einer riiigförniigeii Chitinplatto uinkleidet. (Taf. IV. Fig. 1.) Da.'« er.fte

Segment ist das längste nnd endet vorn in ein mehr oder weniger kurzes Rostrum. Die übrigen Seg-

mente nehmen gradvvei.se an Länge ah. Die seitliehen Partien der dor.salen Rüekensehilde .sind oft

verlängert und greifen in einigen Fällen weit nach der ventralen Seite über. Die hinteren Ecken

derselben sind ebenfalls oft verlängert, abgerundet oder in eine Spitze au.sgezogen. (Taf. III, Fig. 17,

Taf. II, Fig. 16.)

Bemerken.swert ist die für jede Art charakteristische Ornamentik ') de.s Chitinpanzers. Am
verbreitesten sind mehr oder weniger tiefe Auszaekungen^j (z. B. Taf. V, Fig. 21, Taf. 11, Fig. 16)

der Hinterränder der (Jutieularplatten und Reihen feinerer oder grö.sserer Dornen oder Haare, welche

netzförmig oder senkrecht der Längenaehse verlaufen.") (Taf. II, Fig. 16, Taf. IV, Fig. 1.) Reihen

grösserer Dornen unmittelbar über den Hinterrändern treten nur bei Xit. h'ihcrnka am fünften

Segmente auf. (Taf. VII, Fig. 14.) Dem er.sten Segmente scheinen solche Dornenreihen (bis auf

('(lutli. bidciis, Taf. V, Fig. 21) in allen Fällen zu fehlen, dafür ti'eten aber bei einigen Species hier

regelmässige Systeme duidvler Linien auf, die durch eine ungleichmässige Dicke der Cuticula bedingt

werden. (Taf. HI, Fig. 2 u. 16.) Nur in einem Falle zeigt der mittlere scharf umgrenzte Abschnitt

der doi'salen Platte dieses Segments napfformigo Eindrücke. (Taf. III, Fig. 16.) Auf eine gleichfalls

ungleichmäs.sige Dicke der Cuticula scheint die Punktierung des gesamten Panzers von OpJiioc. Sarsii

zurückzuführen zu sein. (Taf. VI, Fig. 15.)

Als gleichfalls ornamentale Clebilde können auch die feinen Sinneshärchen, welche ich zuer.st

nachweisen konnte^), angesehen wei'den. Für die Hurpactkidcn (des Süsswassers) sind besonders die

unmittelbar über den Hinterrändei'n der Segmente entspringenden charakteristisch. (Taf. IT, Fig. 16,

Taf. III, Fig. 2 n. 16, Taf. VI, Fig. 15.) Der Basaltcil derselben verläuft in einer Cuticularscheide '').

welche zum Hinterrande mehr oder weniger senkrecht steht. Neben diesen Härchen treten noch andere

in grosser Zahl auf, welche durch einen Perus der Cuticula sofort ins Freie treten. (Taf. III,

Fig. 2 u. 16.) Bemerkenswert sind die l»eiden Sinneshärchen, welche sich regelmässig am Rostrum

voründen. (Taf. VI, Fig. 4, Taf. VII, Fig. 1.) Die Anordnung und Anzahl der Sinneshärchen scheint.

so weit meine Beobachtungen reichen, nicht vollkommen konstant zu sein. Wegen ihrer immerhin

schweren Nachweisbarkeit ist ihnen .systematischer Wert wohl abzusprechen.

Das A 1) d m e n besteht aus fünf Segmenten, von welchen beim AVeibchen die beiden ersten

zum Genitalabschnitte verwachsen sind, und der Furka. Die Länge und Breite der einzelnen Ringe nimmt

nach der Reihenfolge ihrer (Jrdnung regelmässig ab. (Taf. IV, Fig. 2, Taf. VII, Fig. 1.) Die Ver-

schmelzung des ersten weiblichen Segments aus zwei ehemals selbständigen Ringen wird in vielen

Fällen noch durch eine Chitin.spange angedeutet. Dieselbe kann ringförmig das Segment nmgelien

(am deutlichsten ist dies bei Wd. liiberiilni noch zu beobachten —
• Taf. VII, Fig. 1 u. 3), oder

dorsal (Taf. IV, Fig. 1) auftreten, oder in zwei laterale oder ventrale Alxschnitte gespalten sein.

') Mit der Bezeichnung .Oniamentik" soll aber nicht ansgesiirochen sein, dass die liiermit bezeichneten Geliilde anch

für das Tier selbst ein ,Schmuck" seien.

-) Diese Auszacknngen werden von mehreren Autoren ungenauer Weise als Dornen bezeichnet.

^) Diese Gebilde sind bisher von keinem Forscher beobachtet, resp. erwähnt worden.

*) cf. Teil I, p. 83—3.5.

'') Bei Canth. biih'n>< scheint diese Cuticularscheide von auffallender Kürze zu sein. (Taf. V, Fig. 21.)
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(Taf. IV, Fig. 2, Taf. VI, Fig. 2.) Die Homologie des oberen Absclmittes dieses Segments mit dem

ersten männlichen Ringe tritt noch durch die oft übereinstimmende Ornamentik beider und durch das

Auftreten der Greschlechtsöffnungen hierselbst zu Tage. Die letzteren (Taf. III, Fig. 18 9) befinden

sich beim Weibchen auf der ventralen Reite etwas oberhalb des Perus (Taf. III, Fig. 18 P.), an

welchen die Spermatophore angeheftet wird. Da die beiden r-renitalöttnungen dicht bei einander

liegen, so konunt es zur Bildung nur eines Eiballens. Die Cuticularbildungen neben diesen drei

( )rt'nungen sind für die Gattung CanthocmnptHS und die beiden Arten der anderen Genera ') charak-

teristisch. (Taf. ni, Fig. 18, Taf. VI, Fig. 2, Taf. VII, Fig. .3.) Neben den weiblichen Geschlechts-

öffnungen stehen in allen Füllen eine oder zwei Borsten.

Der ventrale Hinterrand des ersten Abdominalsegments ist beim Männchen zu zwei Genitalklappen

umgebildet, deren Bewehrung .systematischen Wert hat. ^) (Taf. I, Fig. 4, Taf. VI, Fig. 14 etc.)

Die Ornamentik des Abdomens ist in der Regel stärker als die des Cephalothorax. Die

Hinterränder aller Segmente mit Ausnahme des letzten und des ventralen Hinterrandes des ersten

männlichen Segments sind in vielen Fällen mehr oder weniger tief ausgezackt. (Taf. II, Fig. 15,

Taf. III, Fig. 3 etc.) Wie am Cephalothorax so treten auch hier bei vielen Arten Reihen feinster

Dornen und unmittelbar über den Hinterrändern Reihen stärkerer Dornen oder Borsten auf. (Taf. I,

Fig. 1, Taf. IV, Fig. 2 etc.) Die Ausdehnung der letzteren Reihen ist oft bei beiden Geschlechtern

verschieden. Abgeschlossen werden dieselben in vielen Fällen durch ein Sinneshärchen. (Taf. III,

Fig. 18, Taf. IV, Fig. 2, Taf. VII, Fig. ;}.)

Das letzte Segment zeigt von den vorhergehenden bedeutend abweichende Verhältnisse. Ein

Teil der dorsalen Outicula ist zu einer die Afterspalte 1)edeckenden Klappe umgebildet "), deren Rand

bei CniithorainptHS und Nitocnt. abgerundet und mit grösseren oder kleineren Dornen besetzt, (Taf. I,

Fig. 1, Taf. A^II, Fig. 1), liei der deutschen Art des (renus Ophiocamptns dagegen in eine Spitze aus-

gezogen i.st. (Taf. VI, Fig. 3.) Oberhalb des Genitaloperculums stehen jederzeit zwei Sinne.shärchen.

Auf der Banchfläche treten oft noch Chitinverdickungen auf (Taf. II, Fig. 2, Taf. VII, Fig. 2 etc.).

Der venti'ale Hinterrand ist in seiner mittleren Partie in allen Fällen eingeschnitten.

') Für die Gattung Criiithocamptus ist diese Th.atsaclie absolut feststehend. Für die Gattung Opliincainptiif: Ivann ich

dies niclit behaupten, da Jlriizeks beziigliche Zeichnung Taf. V, Fig. 50 (Beitr. z. Kennt, d. Hrirpactkidenf.) dies für Ophioc.

T'Ojiiiei niclit sicher erkennen lässt. (Für Oplilnc, hreripef: bildet er das weibliche Genitalsegment nicht besonders ab.) — Gies-

brecht (freil. Cop. d. Kieler Föhrde) bildet für iVrt. oli(jrjclineta Taf. IV, Fig. 3 diese Partie fast genau so ab, wie ich

Taf. VIT, Fig. 3 für N!t. Iiibernini. Er sjiriclit aber ji. 116 aus, dass die weiblichen Genitabift'nungen in einem „gemeinsamen

Spalte' liegen, also nicht getrennt seien. Für Nit. tau giebt er Taf. IV, Fig. 11 die Verhältnisse ähnlich an und meint p. 118:

„Der Genitalspalt des Weibchens ist kurz und scheint ebenfalls unter einer Art von Klappe zu liegen.'' — Ich miiss hier be-

merken, dass ich ebenso wie G i e s b r e c h t trotz aller Bemühungen nicht vollkommen ins Klare gekommen bin. Eine ,Art

von Klappe'' habe ich bei Nit. hibernica ebenfalls gesehen, glaube aber auch sicher beobachtet zu haben, dass die beiden

Genitalötl'nungen — ganz nach .Analogie von Canthncamptu s und p h i o c n m p ins — neben den oben sofort zu

erwähnenden Borsten, also getrennt von einander, sich befinden. — Ganz gleichgiltig, ob das eine oder das andere

richtig ist, so viel scheint aber sicher zu sein, dass auch bei den Arten des Gen. NHocrii in diesem Punkte Übereinstimmung

herrscht, dass .also die Verhältnisse des weiblichen Geschlechtssegments ebenfalls ein generelles Charakteristikum abgeben.

^) Die besonderen Bildungen des Genitalsegments beim Männchen sowohl wie beim Weibchen sind bis jetzt, abgesehen

von einigen wenigen Fors(diern, vollkommen unbe.achtet geblieben.

') Bei dem (ienus Ecthn>sriiiiii dagegen fehlt eine solclie Klappe. (Taf. VIII, Fig. 1.)

Bibliotheca Zoolo"ic.l. Heft 15. 2
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Die Furka i.st in der Regel kurz. Von den bis jetzt Ijekannten deutschen Arten macht nur

0/)liiiir. Siirsü hiervon eine Ausnahme. (Tai. VI, Fig. ;i.) Ihre Form und Bewehrung ist sehr wechsel-

v(dl , oft liei beiden Geschlechtern verschieden und fiii- jede Art charakteristisch. Auf der ßücken-

fläche steht jederzeit eine „geknöpfte" Borste (Taf. 1, Fig. ''<). Der Aussenrand trägt einige Borsten

oder Dornen. Die Apikaiborsten , über deren Insertionsstellen oft noch Dornenbesatz auftritt , sind

stets in der Dreizahl vorhanden. Die innerste Borste, von einigen Forschern irrtümlicher Weise

überhaupt nicht zu den Apikaianhängen gerechnet,') l)leil)t stets klein. Die Ijeiden anderen, grossen

Borsten , deren Basalteil genau so gebildet ist wie bei den C/jchpiflen ,
-

) sind bei den einzelnen Arten

nach absoluter und relativer Länge, nach Haltung und Befiederung mannigfachem AVechsel unterworfen.

Die äussere Borste ist stets die kürzere von beiden. Beim Gen. Nitocm .sind diese Borsten vom Be-

ginne der Befiederung an ([uergeringelt.

Die Vo r dera n ten neu sind in allen Fälleji kurz, in keinem überragen sie zurückgeschlagen

den Hinterrand des ersten Vorderleibsabschnittes. Die Anzahl ihrer Segmente ist stets eine lieschrünkte.

Die der Weibchen sind acht- (Caidhorampins und Nitocra — Taf. I, Fig. .5, Taf. Vll, Fig. 4)

oder siebengliedrig (Ophiocampkis — Taf. VI, Fig. 4). Ihr Borstenbesatz ist l)ci den einzelnen Genera

konstant. Länge und Stärke der einzelnen Borsten dagegen sind bei den einzelnen Arten verschieden.

Am Aussenrande des ersten Gliedes tritt in der Mitte stets ein Hallikreis feiner Dornen auf; •'') an

seinem Ende i.st stets eine Fieder börste eingelenk^. Das vierte Segment ist zu einem Fortsatze

ausgezogen, auf dessen Spitze .stets ein grosser Sinne.skolben ^) steht. Am apikalen Ende des letzten

Gliedes tritt stets neben zwei Borsten ein noch kürzerer Sinneskolben auf. '')

Die Vorderantennen des ]\Iännchens (Taf. I, Fig. 6, Taf. VII, Fig. 5) .sind wie bei den

Cjldapidni l)eide zu Gj'eiforganen umgewandelt und nach denselben Prinzipien wie liei jener Familie

gebaut. ") Hinsichtlich ihrer Grösse und Bewehrung stimmen sie mit denen des Weibcdu'us überein.

Der untere Abschnitt besteht aus drei Segmenten, der mittlere ebenfalls aus drei und der obere aus

zwei, von welchen aber stets das er.ste, selten beide nochmals geteilt sind. Die Segmente des mittleren

Abschnittes, und \(m diesen wieder das erste, zeichnen sich dadurch aus, dass sie meist stark auf-

geti-ieben sind. In einigen Fällen (Taf. IV, Fig. 4) ist die Anschwellung in ganz besonderem Masse

erfolgt. Das zweite Segment dieses Abschnittes bleibt stets kurz, das dritte verjüngt sich nach seinem

Ende hin zu der Breite des Endabschnittes.

Die Cuticula der Segmente des mittleren Abschnittes und der lieiden er.sten Glieder des

Endalischnittes zeigt an einigen Stellen, besonders an den Aussenrändern. Verdickungen und Vorsjtrünge,

um die Antennen in ihrer Funktion, als Greiforgane zu dienen, zu unterstützen. Das Ergreifen des

Weibchens geschieht liei den Harpacticiäen übrigens in anderer Weise als l]ei den CyrJop'tdni. Das

') Bei vielen Arten ist sie von mehreren Forscliern iiberli.aupt iiberselien worden.

2) Teil I, p. 17 u. 18.

') Die Angabe mebrerer Forscher, ilnss ein solcher Dornenkreis für diese oder jene Art charakteristisch sei, ist also irrtümlich.

••) cf. Teil I, p. 21.

°) Der Sinneskolben des letzten Segments ist von den meisten Forschern übersehen worden, oft auch der des vierten

(ilicdes. — Vosselers Angabe (die frcil. Cop. Württembergs — Taf. VI, Fig. 9), dass .iiich Aas dritte Segment (von Ciintli.

siiijjhylinus) einen .Sinneskolben trage, ist irrtündiidi.

lä)
cf. Teil I, p. 22.
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MäniiclK:'!: ei'f'asst die weiblichi'n FiirkalzwL'ige iiiul die Basis der A[iikall)ursten derselben (Taf. III, Fig. 1)

und scliwinnnt, mit dein Weibclien in dieser Weise \-ercinigt, oft stundenlang im "Wasser umher.')

Die Hinterantennen (Taf. I, Fig. 7. Taf. VI, Fig. 5, Taf. VII, Fig. 7) besitzen im Gegen-

satz -/AI den (Ujdopklen einen Nebenast. Der Hauptast ist stets dreigliedrig.^) Die einzelnen Segmente

sind bei den in Betraeht kommenden drei Grcnera vun fast gleicher Form und Bewehrung. Hervor-

gehoben mag hier nur sein, dass die Spitze des Endgliedes mit einigen knieförmigen Borsten

ausgerüstet ist, die auf die Funktion der Antenne, als Klammerorgan zu dienen, hinweisen. Der

Nebenast, welcher innner am zweiten'') Gliede des Hauptastes eingelenkt ist, bleibt stets klein, eiu-

oder zweigliederig. Da die Anzahl seiner Segmente, seine Form und Bewehrung schwanken, so ist

er von hohem systematischen Werte.

Die Miindextr emitäten sind bei den deutschen (li-attungen eben.so, wie l)ei den einzelnen

Arten derselben, abgesehen von geringen Schwankungen in der ßcborstung, vollkommen übei'cin-

stimmend gebaut, also ohne systematische Bedeutung. Nur der Palpus der Mandibel macht hiervon

eine Ausnahme.

Das Labmm (Taf. V, Fig. 5, Taf. VI, Fig. (J) ist an seinem unteren iiande nicht wie lici

den Ci/clopklcit in einzelne Zähne gespalten, sondern trägt seitlich einige grössere und in der mittleren

Partie viele sehr kleine Dornen.

Die Mandibeln (Taf. I, Fig. S, Taf. VI, Fig. 7, Taf. VII, Fig. C.) bestehen aus je einem rhom-

bischen Hauptteile, dessen Endpartie in eine grössere Zahl von Zähnchen gespalten ist. Neben dem
kleinsten der an Grösse ziemlich gleichmässig abnehmenden Zähnchen ist eine feine Borste^) eingelenkt,

welche (wie l>ei den Cijdopiden) wohl als Sinncs-(Tast-)(Jrgan funktionieren dürfte. Der Palpus ist l)ei

den deutschen Süsswasser-Arten stets einästig,-') aus einem oder zwei kui'zen Segmenten zusammengesetzt.

Maxillen (Taf. I, Fig. 9). Der Kauteil ist am Ende mit einer grösseren Zahl kräftiger

Zähne und einer Borste bewehrt. Der Taster dürfte wohl am richtigsten als nach Analogie der

Spaltfüsse gebildet betrachtet werden. Einem gemeinsamen Basale sitzen zwei eingliederige Zweige

auf. Der obere stäi'kere Zweig ist an seinem Aussenrande mit einigen Borsten und am Ende mit

einem Dorne und einer Borste bewehrt. Der untere kleinere Zweig ti"ägt nur an seiner Spitze Dorn

und Borste.

Der erste M axillar fuss (Taf. I, Fig' lU) besteht aus zwei Segmenten. Das er.ste ist sehr

voluminös und trägt am vorderen Teile seines Oberrandes zwei warzenartige Vorsprünge, auf deren Spitzen

einige Borsten stehen, de zwei dieser Borsten zeigen starke, einseitige Betiederung. Das Endglied

') Der weitere Verlauf des Begattnng.sakt.et>, insbesoinlere das Ankleben der ^permatapliore un die weibliche Geschleclita-

liftnung ist bisher noch nicht beobachtet worden.

^) Mit dieser Angabe setze icli mich bezüglich der Catitlwcaiiijdits-Avten in direkten Gegensatz zu allen übrigen Autoren,

welche für den Hauptast nur zwei Segmente angeben. Das erste .Segment bleibt bei der Präparation meist mit dem ('hitinskelette

des ersten Cephalothoraxabschnittes verliunden und ist deshalb immer übersehen worden. Das Vorhandensein desselben habe ich

in einer grossen Anzalil von Fällen ganz siclier nachweisen können,

^) Für die beiden anderen allein noch sicher bekannten Nitocra-krien, NU, oligocJuieta und tau, giebt Giesb recht (frcil.

Copep. d. Ivieler Fölirde) dagegegen an, dass der Nebenast am ersten Hauptastsegmente eingelenkt sei.

'') Ob auch bei Ophiocamptus eine solche Borste vorhanden ist, kann ich nicht angeben.

') Bei den beiden Giesbrechtschen Arten (1. c.) ist noch ein eingliedriger Nebenast vorhanden.

2*
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ist klauentormig. Ein an seiner Spitze mit einigen Bürsten versehener Vursprung desselben macht

den Eindruck eines Tasters.

Der zweite Maxillarfuss (Taf. 1, Fig. 11) ist wie liei den übrigen (lenera der .Subfamilie zum

Greifen und Festhalten eingerichtet und zweigliederig. Das erste Segment trägt stets eine Fiederburste,

das zweite meist eine Reihe feiner Zähnchen, am entgegengesetzten Rande einige Dornen und am Ende

eine Klaue. Der angeschwollene Basalteil der Klauen trägt in allen Fällen noch ein feines Haar.

Die Schwimm füsse aller Paare bestehen aus zwei Basalsegmenten und einem Aussen- und

Innenaste. Die ersten Basalsegmcnte (Taf. IV, Fig. 11) sind durch ('hitin[ilatten mit einander ver-

Ininden. Das zweite Basalsegment ist nach aussen stark verschmälert und trägt hier am ersten und

zweiten Fusspaare (z. B. Taf. I, Fig. 12 und 18) je einen kräftigen Dorn, am dritten und vierten

aber (z. B. Taf. IV, Fig. 10 und 11) je eine Borste. Die innere apikale Partie dieses Segments ist

bei dem zweiten bis vierten Fusspaare, abgesehen von kleinereii, unwichtigen Dornen, welche auch

am Unter- und Aussenrande oder der Oberfläche auftreten, unbewehrt. Am ersten Fusspaare tritt

an dieser Stelle in der Regel ein kräftiger Dorn (z. B. Taf. 1, Fig. 12), selten eine Borste (Taf. IV, Fig. 7)

auf. Beim Mäimchen der Nttucra-Arten hat dieser Anhang eine höchst seltsame Umbildung erfahren.

(Taf. VII, Fig. 9.)

Die beiden Aste, besonders der Innenast, sind bei den einzelnen Arten höchst mannigfaltig

gebaut, ein Umstand, der eine besondere Berücksichtigung der Schwimmfüsse bedingt. Das erste

Fusspaar weicht von den übrigen Füssen in mehreren Punkten nicht unwesentlich ab. Bedingt wird

dies durch den Umstand, dass dasselbe ausser zum Schwimmen noch zum Ergreifen verwendet wird.

Dieser Funktion ist besonders der Inuenast angepasst. Derselbe übertritft deshalb den Aussenast

meist an Länge, (Taf. I, Fig. 12) selten juir ist er ihm etwa gleich (Taf. V, Fig. 7), und in nur

einem einzigen Falle (bei Opldomwpüt.s) ist er kürzer (Taf. VI. Fig. 8). In dem ersteren Falle ist er

meist dreigliedrig, und sein letztes Glied ist schräg mit dem vorhergehenden verbunden und kann weit

seitlich bewegt werden. Bei Nitocra, woselbst diese Anpassung am deutlichsten zum Ausdruck gelangt,

(Tai. VIII, Fig. 8) kann auch das zweite Segment seitlich bewegt werden. Unterstützt wird dieses

Fusspaar in seiner Funktion noch durch die knieförniig gebogenen Borsten der Endglieder beider

Aste, welche am Innenaste bei allen Arten in der Ein-, am Aussenaste in der Zweizahl auftreten. Bei

Nitocra ist auch der endständige Dorn des Innenastes noch zu einer Klaue umgewandelt. Der Um-
stand, dass der Endabschnitt des Innenastes nach aussen geschlagen werden kann, und dass die er-

wähnten Borsten ebenfalls nach aussen umgebogen sind, deutet sicher darauf hin, dass das erste

Fusspaar die beiden Maxillarfusspaare in ihrer Arbeit, die Nahrung zu ergreifen und der in der

Medianlinie liegenden Mundötfuung zuzuführen, sicher nicht unterstützen kann, wie von mehreren

Forschern angegeben wird. Wahrscheinlich unterstützen diese Einrichtungen die Hinterantennen und
ihre knieförmigen Borsten, welche sicher zum Erfassen und Festhalten des Tieres an Wasserpflanzen

oder dgl. dienen.') Vielleicht haben sie auch das gegenseitige Festhalten der Tiere während der Begattung

mit zu besorgen. Hierauf scheint besonders auch die oben erwähnte Modifikation des inneren Dornes

am zweiten Basalsegmente beim Männchen von Nitocra hinzudeuten. Demselben Zwecke dürfte auch

') cf. Teil I, p, 25,
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die untere Innenrandborste am letzten Au.ssenastsegmente des vierten weibliehen Fu.sspaares dienen.

Dieselbe ist in allen Fällen (al)geselien \-on O/ihioi-diiipfas, bei welchem Innenrandbur.sten in der l{egel

überhaupt nicht vorhanden sind (s. das.) stärlcer und länger wie die übrigen Borsten und gebogen (z. B.

Tat'. 1. Fig. 17. Tat. Vll, Fig. 11), während beim Weibchen alle anderen, beim Männchen auch noch

die homologe gestreckt bleiben.

Während, wie bereits erwähnt, am ersten Fusspaare der Innenast den Aussenast meist an

Länge übertritFt, ist l)ei den übrigen Fusspaaren das Gegenteil zu beobachten. Die Verkürzung des

Innenastes, mit welcher auch meist eiiu^ Reduktion der Anzahl der »Segmente auf zwei Hand in Hand

geht, ist gewöhnlich bei dem nachfolgenden Fusspaare stärker als liei dem \-orhergehenden. Beim

viei'ten Paare macht der Innenast oft nur noch den Eindruck eines Kudiments (z. B. Taf. V, Fig. 12,

Taf. IV, Fig. 11). Beim Männchen kommen oft interessante Modifikationen vor (z. B. Taf. I, Fig. 16,

Taf. VI, Fig. lU— 12), die sicher in (noch unbekannter) Beziehung zum Gt'schlechtskdjcn stehen.

Die Bewehrung der Innenäste ist ungemein nianigfaltig, also von hohem .systematischen Interesse.

Die Aussenäste aller Paare sind dreigliedrig und im Vergleich zu den Innenästen ziemlich

gleichmässig gebaut. An der äusseren apikalen Eclie jedes Gliedes i.st stets ein kräftiger Dorn an-

gebracht, der wohl in allen Fällen fein lietiedert ist. ') Am Aussenrande des letzten Segments des

zweiten bis vierten Paares treten meist noch ein oder auch zwei solcher Dornen auf. Die übrigen

Anhänge sind bei den einzelnen Fusspaaren, Arten und Gattungen von wechselnder Zahl, Grösse und

Bewehrung (Betiederung). Die naclifolgenden Artbeschreibungen geben hierfür Beläge in grosser An-

zahl. Bemerkt mag hier nur sein, dass Schwankungen in der Bewehrung ein und desselben Fuss-

paares nur ganz ausnahmsweise zu beobachten sind.

Die fast konstant auftretenden ßeihen feinerer Dornen an den Aussenrändern beider Aste

und der Haarbesatz der Innenränder sind ohne jeden systematischen Wert.

Das fünfte Fusspaar besteht stets aus zwei breiten Chitinplatten. Der innere Abschnitt

des Basalsegments ist oft etwas nach unten (hinten) verlängert und daselbst mit Borsten oder I>ornen

besetzt, deren Zahl, Grösse und Betiederung ebenso wechselvoll .sind wie die der Anhänge des zweiten

Segments. Nach aussen endet das Basalsegment fast in eine Spitze, welche stets eine Borste trägt.

Grösse, Form und Bewehrung des zweiten Gliedes ist bei den einzelnen Arten verschieden, für jede

Specie.s aber, ebenso wie die Verhältnisse des Basalsegments, höchst charakteristisch, ein Umstand,

welcher diesem Fusspaar hohen .systematischen Wert verleiht. Eine genaue Berücksichtigung des-

selben bei der Bestimmung und Unterscheidung der eii:izebien Arten ist aber erst in neuerer und

neuester Zeit erfolgt.

Wie an fast allen ül)rigen Körperteilen, so treten auch hier sexuelle Differenzen auf, und zwar

meist sehr augenfällige. Da beim Weibchen das fünfte Fusspaar als Hilfsorgan zum Tragen des Ei-

baliens Verwendung tindet, so sind die einzelnen Segmente desselben hier im allgemeinen grösser als

beim Männchen. Auch in der Anzahl und Grösse der einzelnen Borsten wird das Männchen \om

Weibchen übertrotfen. Dasselbe gilt auch von der Verlängerung der inneren Partie des Basalsegments.

') In meinen Figuren ist die Betieilenmg nur dann angegeben, wenn sie bei der VergnJsserung, bei welcher der be-

treffende Fuss gezeichnet wurde, auch zu erkennen war. Ans dem Fehlen derselben in der Zeichnung ist also nicht auf ein Fehlen

überhaupt zu schliessen.
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(Hierzu vgl. die betrefFenden Zeichnungen hei den einzelnen Arten.) Hervorzuheben i.st noch, dass

beim Männchen die Ba.salglieder beider Fiis.se miteinander verschmolzen sind (z. B. Tat. VI, Fig. 14).

Bei einer Art (Caiitli. siaphijlui/is) und zwar nur beim Weibchen ist ein Anhang des Basal-

gliedes zu einem tyiiischen Sinncskolben umgewandelt. iTaf. J, Fig. llh. Bei einer anderen Art,

yit. hihcrnim, scheinen einige Dornen teilweise gleichfalls zu .Sinnesorganen umgebildet zu sein.

(Tat. VII, Fig. 12-15.)

Fin Herz fehlt.

Das Auge ist unpaar.

Die S perm a t o[ih or en sind flaschenfiirniig uml klein (z. B. Taf. IV, Fig. 15). Bei nur einer

Art, bei (.'(iiitli. diqtliiiltiins (Taf. 111, Fig. 18), sind sie von einiger (Irösse und wohl am besten als

„säbelförmig" zu bezeichnen.

Die Ovidukte erstrecken sich weit in das Abdomen, meist sogar Ins in das letzte Segment.

iTaf. V, Fig. 1, Taf. Vll, Fig. 1.) Nur in seltenen Fällen zeigen die im Cephalothorax verlaufenden

Abschnitte derselben Nebenzweige. (Taf. lU, Fig. 1.)

Grösse: Die hier in Betracht kommenden Arten sind mit den meisten übrigen HiujMtdiriik'ii

als die kleinsten Krebsformen zu bezeichnen. Ihre Grösse übersteigt 1 mm in keinem Falle, geht aber

sell)st bis zu i),'-\ mm herab.

Vorkommen und Lebensweise: Die .Süsswasser-i/((*;prt('<(C((fc» linden sich stets zwischen

Wasser[>Hanzen oder auf dem schlammigen Grunde der Gewässer. In grösseren Wasserbecken be-

wohnen sie deshalb nur die litorale Zone. Ihre Fortbewegung besteht mehr in einem „Schlängeln'",

als einem gewandten Schwimmen. ')

Zu unterscheiden sind die Arten der drei hier in Betracht kommenden Genera leicht

durch folgende Merkmale:^)

1. Körper sehr schlank, fast „wur mförmig", weibliche Vorderantennen s i e b e n gliedrig,

Ikostrum eine breite Platte bildend Gen. Opliiocaniptus.

2. Körper nicht „wurmförmig'', weibliche Vorderantennen a c h t gliedrig, Rostrum kurz
und schmal:

a) Innenäste aller Schwinunfusspaare dreigliedrig, weibliche Vorderantennen nach

dem zweiten Segmente fast rechtwinklig geknickt . . Gen. Xlhirrn-

b) Innenast wenigstens des vierten Fusspaars zweigliedrig, weibliche Vorder-

antennen nicht geknickt Gen. Canthocaiiiptus.

') Näheres liierülier ttnJet sich in der sorgfältigen Arbeit M rä zeks (ßeitr. z. Kenntn. il. t^iissvi-dsser- IlariKich'cif/ot {\. 'J2 ff.)

-) Siehe auch die Diagnosen der einzelnen Genera.
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I. Gren. Canthocamptus Westwood.'

Kih'pei- nicht ..wurmfJirmig".^) Rostinim kurz uiiil nicht phittenfiirmig.^j Furka in der Regel

knrz,') lici i\Iännchcn und "Weiltchen in ihrer Form meist ditterierend. Vorderantennen des Weibchens

achtgliedrig, alle Segmente die gleiche Eichtnng einnehmend/) die des Männchens im mittleren Ab-

schnitte meist stark angeschwollen.^) Nebenast der Hinterantennen klein, ein- oder zweigliedrig. Älan-

di1)nlarpali)ns einiistig. ein- oder zweigliedrig. Tnnenast des ersten Fnsspaare,'? meist verlängert und

wie die Innenäste der iil)rigen Fusspaare zwei-'') odei- dreigliedrig. Innenast des dritten männlichen

Fusspaars stets dreigliedrig: der zu einer liorstenartigen Verlängerung ausgezogene Innenrand des

zweiten Segments liildet mit dem ]c(dlienartigen Endgliede (>ine Art Schere.") Die liciden letzten

Aussenastglieder des zweiten bis vierten Fusspaarcs stets mit Innenrandli(jrstcn.^) (.'nticnlarbildungen

auf der ventralen Seite des weiblichen rienitalsegments übereinstimmend. (Taf. III, Fig. 18.)

') Das alte West woo il'sclic Oe.nn>i CinithocfDii/'liif: (.,Partin.»t. (Vclnp. Nat. Ilist., Art. ('yd.'' und „Tlie Entomolni^ists

Text-Biiok" — naoli Clans) ist alier liier liedeutenil enger gefasst.

^) Till Gegensatz zum (ieii. Ojil)!orni)ij)tns:

') Eine Ausnahme hiervon macht nur die in Deutschland nnih nicht beoliachtete Art: Cniith. f/rnrilh J^ars. Vgl. d.

Kapitel : (>j;hinr. Sni'sii.

*) Tm Gegens.atz zum (4en. Xitocrri.

') Ülicr die Abtrennung der Arten vom dsn. ('iinthnctniipfiis, liei welidien die Tnnenäste sämtlicher Sdnvinimfnssiiaare

zweigliedrig sind, uml deren Vereinigung zum Gen. McHnclir» vgl. meine Arbeit: „('ojir/). des Rhätikon-Gebirges" p. :jÖ Anm. I.

=) cf. p. 27.
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Analytisclie Tabelk^ zum ßostiininen der bis Jetzt bekainiteii (lentsclieii

Caiithocjimptus-Arteii. '

)

A. Iiineiinst des ersten Scliwiminfiissi»aares dreigliedrig.

('
(111 tli. ni i II u lux.T. Domen der AnalkLippc zwei spitzig .

II. Dornen der Analklappe ein spitzig.

a) Letztes Alidoniinalsegment jederseits in eine dornartige Verlängernng ans-

gezogen Caiith. a tu ]iJi ;/ / i ii iis.

li) Tjetztes Al)doniinalsegment ohne derartige Verlängernngen.

1. Die lieiden grossen Api]vaJl)orsten der Fnrka des Weibchens ül)er resp.

unter einander eingelenkt Caiith. tr'ii^pinosiifi.

2. A|)ikalb()rsten der Fnrka neben einander eingelenkt.

a) Fnrl<alz\vi'ige des AVeilxdiens iiarli dem Ende zu stark verjüngt
Caiifli. crfi.<isiis

(und CaiifJi. ]i n rrid ii n).

b) Fnrkalzvveige des AVeibrhens wenig odei- nieht verjüngt.

Hintei'ränder der

Cephalothorax-

segmente

tief ausgezackt . . . Cantli. north ii iiih r'iciis.

niidit ausgezackt . . Caiith. fmiti inilis.

B. Iiiiieuast des ersten Sclnvininifnsspaares zweigliedrig-.

1. Hinterränder der Oephalothoraxsegniente sehr starlc ansgezackt

IL Hinterriinder der f'Cphalothoraxsegmente nicht ansgezackt.

Am 2. nnd 3. Alidominalsegmente

des Weibchens, resp. am >. und 4.

des IVrännchens treten seitlich im

ersten Drittel der Länge

l\urze Dornenreihen auf.

k'cine Dornenreihen auf.

. Cdiith. Jiidrns.

. Caiith. pi/(imar}i.<;.

. Caiith. Zsrhoklri.

'1 Vei'gl. hierzu ilie .\lisc1mitte am Srlilnsse iler Cliarakteristiken der einzelnen Arten, in weli'lien ilie „leichtesten
E r k e nn n ngsni e r km a le" znsainniensestellt sinil.
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1. Cantliocamptus staphyliims Juriiie.

(Taf. T und Taf. ITT, Fig. 10—18).

1820 Moui)Cti]i{A .'itiiphiiliinix Jnrine, Histoire des MoikicI. p. 74—84. Taf. 17.

18.J0 ('i(iil/iiir(iii/ptiis ii/iii)if,iis Baird, The nat. liist. of the British E}it(Viinxtr. p. 204—208.

Taf. XXV, Fig. 4—8, Taf. XXX, Fig. 8.

1851 Cniifhorm-piis') minHtnsYischer, Beiträge z. Kennt, p. 429—434. Taf. X, Fig. 39—42.

18.[)3 Cdtithocaniptii.^ m/»M)!/w Lilljeborg, De crustaceis p. 14.5— 149. Taf. XIV, Fig. 7— 12,

Taf. XV, Fig. l:)— 17 und Taf. XVI. Fig. 1—G.

1803 „ staphylinus Claus. D. freil. Copcp. p. 121-122. Taf. XTT, Fig. 4—14

nnd Taf. XIII, Fig. 2—4.

1872
,,

sf(t2^}ijilüins Fric, D. Krustent. Böhmens, p. 224. Fig. 21.

1878 „ atnphyVmis Hoek, De vrijleb. 7Meivf.-Copep. p. 22 u. 23. Taf. III, Fig. 13.

1880 „ inhmtH.^ Brady. A monograph. Bd. II, p. 48—52. Taf. XLIV.

1884 ? „ )>ihmtii<i var. orc,läent(iU>i'Kevv\c'k, A final repnrt. p. 170, Taf. K, Fig. 7 u. 8.

1885?
,,

xtiipliißimi» V. Daday, Monogr. Eucoprp. p. 281—284.

1880 ,. wiimhis V (1 s s e 1 e r , D. freil. Copiep. Württembergs, p. 197, Taf. VI, Fig. 9.

1888? „ nihnitii<< SdÄtarie. Beitr. z. Ivenntn. p. 78—80.

1891 „ .s-/ryy%/;)/;«Ri<;hard, Recherch. .sur les Copep. p. 244. Taf. VI. Fig. 1.

BeinerkTm2,eii zu rteii Synonyma.

Da die vorliegende Art wnhl die gemeinste nnd verbreiteste aller Süsswasser-Äarjjacfo'cMfc)«

überhaupt ist, so ist es natürlieh. dass eine grosse Zahl von Forsehern .sie beobachtet hat. Die mei.sten

der.selben erwähnen*) jedoch nur ihre Anwesenheit an diesem oder jenem Orte: nur wenige haben sie

beschrieben und von diesen sind es wieder nur einige, deren Cliai'akteristiken wirklich dergestalt

sind, dass sie die Art sicher wiedererkennen lassen. Diese Unsicherheit macht es auch erklärlich,

dass mit dieser Art — wie die folgenden Darlegungen ergeben dürften — viele andere wohl unter-

schiedene Formen Inslu-r \erwechselt worden sind. ') Welche Arten dies sind, ist in den meisten

') Wie bei-eits Cl.ans (freil. Copep. p. 118) erwähnt, hat, Baird in .seiner ersten .\rl)eit (Trans. Bergw. N.at. Clnb 1843)

ilen Westwood'schen Gennsnamen „CanthocfimptUf:" durch ein Versehen in „<''<inlJioc(irpiis" verändert. Da Fischer .seine Art

mit der von Baird besfhriel)enen identifizierte (er l)ezeichnete sie als Cantlioi'tirjiiis miniitnf! Baird), so ül>ern.ahm er den Fehler

mit, den übrigens Baird später selbst (British Enlomoffr.) korrigiert bat.

') cf. Teil I, pag. :19 Anm. 1.

') Bereits i. .1. 1851 sagt Fischer: „Es srheint, dass bis jetzt mehrere verschiedene Arten unter obigem Namen

(Canth. minutus Baird) zusammengeworfen wurden."

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 3
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Fällen nicht festzustellen, da zur Bestimmung einer CaidJiocai>iptiif!S])e7Aei^ die genaueste Kenntnis

aller ihrer Körperteile unljedingt notwendig ist. Die vorliegende Art teilt eben mit Cydops quadr'iC(ir)ik

(Linne und der älteren Autoren) dasselbe Geschick, langezeit als Kollektivart gegolten zu haben. Wie

man trotz der grundlegenden Arbeiten von Fischer, Sars und Claus .selbst bis in die neueste

Zeit hinein — abgesehen natürlich von den Spezialforschern — einen Cifdops schlechthin als Cychps

quadiicoriiis bezeichnete, so glaubte man in irgend einer Ijeobachteten II((rpartici(lc)i-¥orm des Süsswassers

Cauth. iniimtKS U. F. Müller oder (,'aiith. stuphylinns Jurine vor sich zu haben.

Schon die Bezeichnung unserer Art als Cnntli. (Oyclops) nunutus 0. F. ]\Iüller 'l ist durchaus

ungerechtfertigt. Sicher lässt sich nur sagen, dass dem grossen dänischen Naturf(n'scher eine

Gantliocamptus-Art vorgelegen hat. Welche der jetzt sicher bekannten Arten dies aber gewesen sein

mag, lässt sich weder aus seiner Diagnose noch aus seinen Abbildungen erkennen.^) Da — wie er-

wähnt — viele neuere Forscher die Bezeichnung Müllers acceptiert haben, meist aber wohl, ohne selbst

die Diagnose des Autors zu kennen — denn das für seine Zeit so ausserordentlich wichtige, hier in

Betracht konunende Werk ist jetzt liereits relativ selten geworden — so führe ich hier zum Beweise

meiner ausgesprochenen Behauptung dieselbe wörtlich an.

,Primo intuitu inultuiu refert Lepismam sacliarinam.

Corpus oblongura crustaceum sensim postice attennatum, album, constans octo segmentis praeter famlaiii
;

prininm

segmentnm, caput efftciens, majus duobus sequentibus, antice rotnndum, oculo distincto in medio.

Antennae duae simplites, articulis plurimis pellncidis basi setigeris sensim decrescentes. Maris lireviores et crassiores.

Palpi duo hiarticulati, apice pilosi. Infra hos unci diio niinimi, aegre distingnendi, micantes.

Pedes decem, iiuimine ntrin(iiie, longissimi, pilosissimi; constant seta utrinqHe pilis obsita, flexili quovis modo, etiamsi

nnllis articulis componitur, pili snb microscopio spinarmn formam habent. Pedes prinio, secnndo et tertio corporis segmento

afftxi longitudine ultra caudam prominent; raedii tarnen vicinis longiores sunt.

Segmentnm caudae terminatnr papillis duabns, e qnibus procedunt setae duae strictae corpore longiores, totae nndae,

sub bis setae binae breviores; latera exteriora papillarum jiilis minimis obsita sunt."

Ausser Müllers CiicJojis mhmtus sind noch von Baird resp. f'laus drei ajidere von diesem

Forscher aufgestellte „Arten" als mit Caiith. staphtiliiuis identisch liezeichnct worden, nämlich: A)iiiiiii(iiir^)

sntijra und haccha und NanpUns hmdeatus. Bekanntlieh sind diese Formen nur Entwicklungsstadien,

ob aber gerade von Cauth. staphylinm, lässt sich durch nichts beweisen.

Erwähnt mag hier noch sein, dass Canth. (Gijdopx) iii(ii/(fiis Müller elienso wenig wie die in

der Tabelle der Synonyma genannten Arten derselben Bezeichnung mit der von Claus aufgestellten

gleichnamigen Art ^) etwas zu thun haben.

C<mth. minufUS Vlia-nin ist jener Art identisch, nicht, wieBrad^' mit einem „?" angiclit, der

vorliegenden.

•) 0. F. Müller, Entnmonfracci. p. 101—102. Taf. XVII, Fig. 1—7.

-) cf. Teil I, p. 1 u. 2. — Imliof („D. Arten u. d. Verbreit, des den. ('iiiilIioniiii/)liif:'^) dagegen führt Caiitli. iiiiiuitHa

O. V. Müller noch als gesonderte Form neben Canth. stu/iInjUniin .Turine an.

^) (Maus hat (freil. Coji. p. 112) den Namen Ami/nione zur Bezeichnung eines marinen JInriiarticiilni-Genüs verwendet.

^) cf. p. 31.
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Wie bei den Untersuchungen der Synonyma der Ci/clojiidrii , so übergehe ich auch hier die

Angaben derjenigen älteren Forscher (Rahmdohr, Latreille, Desmarest, Fabricius etc.),

deren Arbeiten nur noch historisches Interesse haben. Sicher ist, dass den genannten und noch vielen

anderen Forschern wohl (Ja iitJnxuniiiitits-Fuvmen vorgelegen haben. AVelchen der jetzt zu Recht bestehenden

Arten dieselben aber zuzuweisen sind, lässt sich ebensowenig feststellen, wie bezüglich des so vielfach

zitierten und doch ganz unbestimmbaren Ci/dops (CniitJi.) niiimtus 0. F. Müller.

Der erste, welcher die vorliegende Art in der Weise beschrieben und abgebildet hat, dass sie

sicher wiederzuerkennen ist , ist J u r i n e , und deshalb nuiss auch , dem Gesetze der Priorität ent-

sprechend, seine Bezeichnung Anwendung finden. Obwohl allerdings auch die meisten seiner sonst

sehr guten Aliliildungen zur Beurteilung der Artzugehörigkeit seiner Form vollkommen unljrauchbar

sind, so ist doch aus einigen derselben mit CTewis.sheit zu erkennen, dass die Spezies, welche ihm vor-

gelegen hat, nur die hier zu charakterisierende gewesen sein kann. Denn durch die Fig. 1(J xmd 10

wird die Juri nesclie Form unter diejenigen CaiitJiunniijd/is-Artcn verwiesen, bei welchen der Innenast

des ersten Schwimmtusspaares den Aussenast desselben bedeutend an Länge übertrifft. Und von

diesen Arten kann Jurine, wie dies aus der Form der Spermatophore (Fig. 2) deutlich hervorgeht,

wieder nur die eine, nämlich die vorliegende, gesehen haben.

Bairds Beschreibung und Abbildungen sind so ausserordentlich mangelhaft, dass sich ans

ihnen die Artzugehörigkeit seiner Form nicht ergeben würde, wenn er nicht Taf. XXX, Fig. 3 ein

weibliches Exemplar mit einer Spermatophore abgelnldet hätte, wie sie für Cantli. skiphijUims charak-

teristisch ist. Über Bairds Darstellung überhebt sich die nur ein Jahr später veröffentlichte Cha-

rakteristik Fischers ungemein. Auf die fehlerhaften Angaben Bairds sich einzulassen, ist voll-

kommen überflüssig.

Obgleich auch die Diagnose und die Abbildungen, welche Fric von Caiith. skqilnjTnms giebt,

ausserordentlich mangelhaft sind, so geht doch aus seinen Angaben über die Länge der Furkalzweige

und die Form der Spermatophore mit Sicherheit hervor, dass ihm diese Art wirklich vorgelegen hat.

Als interessant mag hier noch hervorgehoben werden, dass Fric in ganz Böhmen nur diese einzige

Hnriiadkidot-Form beobachtet hat, während Mrazek in demselben Faunengebiete etwa zwanzig Arten

nachweisen konnte.')

Obwohl H o e k keine Diagnose von Canth. staphyNiiKS giebt, so lässt jedoch seine Zeichnung eines

der fünften Füsse des Männchens sicher erkennen, dass ihm die hier zu behandelnde Art vorgelegen hat.

Herr ick erwähnt in seinem „Final report etc." eine von ihm früher aufgestellte Varietät,

Canth. minntus (Müller) vnr. occideiihdis. Er verabsäumt aber in dieser Arbeit, obgleich sie eine zu-

sammenfassende ist, anzuführen, durch welche Mei'kmale sich diese Varietät von der typischen Form

unterscheiden soll. Aus diesem Grunde, und weil mir die frühere Arbeit Herricks, in welcher

') M r a z e k ,
Beitrag zur Kenntnis der IJarjiacticidciif. d. Süsswassers p. Wi.

3*
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diese Varietät wahrscheinlich eingehend charakterisiert ist, nicht zugänglich war, nmss ich leider auf

eine Kritik derselben verzichten. Die auf Taf. K.. Fig. 7 und <S ^•erüftcntlichtcn Zeichnungen zweier

Entwicklungsformen von Cuiitli. daphijViiius lassen nichts erkennen. Imhuf) führt die Herricksche

Varietät noch als zu Recht bestehend an.

Da Öostarie seiner kroatisch geschriebenen und mir dcshallj unverständlichen Diagnose

seines Caiith. uiinidns keine Zeichnung beifügt, so kann ich die Artzugehörigkeit desselljen nicht

kritisieren. Es ist aber wohl anzunehmen , dass ihm die hier zu charakterisierende Foi'jn vor-

gelegen hat.

AVie ich bereits früher") ausgesprochen habe, gehört die Kochsche Doris niutiitn''') zu

denjenigen vielen von diesem Forscher aufgestellten Arten, welche in einer Weise ungenau und fehler-

haft charakterisiert worden sind, dass ihre Gleichstellung mit sicher bekannten Formen als vollkonnnen

ausgeschlossen betrachtet werden muss.

Auch Hellers Cuntli. iiiinittiis') ist eine solche unbestimmbare Art. Dass dieselbe dei- vorliegen-

den Form nicht identisch sein kann, wie dies von E,ehberg'') und v. Daday behaui)tet wird,

steht absolut fest. Denn Heller sagt in seiner übrigens sehr oberflächlichen Diagnose, dass der

Nebenast der zweiten Antennen eingliedrig sei, und dass beide Aste des vierten Fusspaares nur aus je

zwei Segmenten zusammengesetzt seien. Sind diese Angaben richtig, dann haben wir es eben mit

einer anderen als der vorliegenden Art zu thun, sind sie unrichtig, dann braucht diese Form noch

durchaus nicht Oaiith. staphijUnus gewesen zu sein.

Wenn v. Daday nicht angegeben hätte, dass sein (Äuttli. stapliijüniis der gleichnamigen Art

Claus', Hoeks und dem (Ämth. iiihudits Fischer identisch sei, aus seiner Diagnose könnte man dies

nicht ersehen. Ganz abgesehen davon, dass in derselben viele wichtige charakteristische Eigenschaften

unerwähnt geblieben sind, so ist dieselbe bei aller ihrer Kürze noch nicht einmal ganz frei von Fehlern,

(cf. die bezüglichen Anmerkungen bei der Charakteristik der Art.)

Die von Vogt in einer Lache an dcji Felsen des Abschwunges (im Hintergrunde des Aar-

gletschers) gefundene und i. J. 1845 beschriebene Ci/dopsinc alpvstris^) identifizieren Claus, Reh-

berg,') V. Daday und Sostarie mit Cuiifh. stuphißlnns. Nur der erstgenannte Forscher hat sich

') I m h f , D. Art. u. d. Verbr. d. Gen. Ccinthocamptus.

) Teil I. p. 4.

') Koch, Deiitsihlamls Crnstaceen. Heft 35. 3.

^) Heller, Untersucluingen über die Crustaceen Tyrols. p. 75 und 76.

•') R e h b e r g , Beitrag zur Kenntnis, p. 551.

^) Vogt, Karl, Beitrag zur Naturgeschichte der schweizerischen Crustac. p. 17— 19. Taf. II.

') Rehberg, 1. c. p. 551.
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die Mühe gegeben, seine Behauptung kiii'z zu liegrihiden;') die übrigen begnügen sieh mit einer ein-

fachen Gleiehstclbing beider Furinen.

Die Merlvmale, welche Vogt als Arteharaktere benutzt, sind, wie Claus richtig bemerkt,

zwar so allgemeiner Natur, und die Figuren sind, aligesehen von den Habitusl)iUlcrn, so ungenau, dass

sie für die Beurteilung der Art fast ohne Wert sind- So\iel geht aber sicher aus den Angaben des

Autors hervor, dass die Identität seiner Art mit C« iitli. stapli jillnns als vollkommen

a u s g e s c li 1 (j s s e n b e t r a c h t c t w e r d e n m u s s.

Zur Erhärtung seiner Behauptung führt Claus folgendes an: „JJie Bihlung der Antennen,

die nach Vogt für seine Spezies charakteristisch sein sollen, tinden sich in ganz derselben Weise

auch bei der oben angeführten einheimischen Art ((_)intli. stdjil/iirniiis) , während der weiter hervoi-ge-

hobene ]\Iangel an Schwanzburstcn, der das Weibchen auszeichnen soll, sich otlenbar nur aut ein zu-

fälliges Ausfallen dieser leicht verletzlichen Anhänge reduziert."

Bezüglich des ersten Punktes, der Bildung der Vorderautcnneu . mö(dite ich bemerken, dass

bei CdiUh. shipliijiinu.'i dieses Extremitätenpaar doch nicht „in ganz dersell)en Weise'' gebaut ist wie

bei der Vogt sehen Art, resp. dass es durchaus nicht so gebildet ist, wie Vogt dies für seine Ci/clnp.^iiic

ulpi'sb-ls — und zwar für das Männchen sicher ganz unrichtig — dargestellt hat. Die weibliche erste

Antenne der letzteren Art ist übrigens nach Vogts Fig. 10 nur aus fünf und nicht wie bei Cidd/i.

sknilii)Iiiiii,s aus acht Segmenten zuscmmengesetzt.

Die zweite Behauptung Claus', dass der Mangel der Furkaliiursteu beim Weibchen auf einem

zufälligen Ausfallen dieser Gebilde l)eruhen soU, würde nur dann einige AVahrseheinlichkeit für sich

haben, wenn Vogt nur ein oder einige weibliche Exemplare seiner Art beobachtet hätte. Vogt hat

aber, wie er selbst sagt, eine „grosse Menge" von Exemplaren gefuiulen, und unter denselben sind

sicher — wie dies für die HarpadkklrH Regel ist — die Weibchen in überwiegender Anzahl vorhanden

gewesen. Da Vogt nun gerade den Dimorphismus, welcher in der Furkalbewehrung beider Ge-

schlechter besteht, besonders hervorhebt, so ist sicher anzunehmen, dass er nicht nur ein Weibchen,

bei welchem zufällig die Apikaiborsten der Furka al)gebrochen waren, sondern mehrere daraufhin

untersucht hat. Es ist auch gar nicht einzusehen, warum gerade bei den Weibehen und nicht auch

bei den Männchen diese Borsten stets abgebrochen sein sollten. Übrigens ist an ein „Ausfallen" derselben,

wie Claus meint, gar nicht zu denken, denn Vogt giebt ja in Fig. 8 und 4 deutlich an. dass die

weibliche Furka mit drei resp. vier kurzen Borsten bewehrt sei. Es könnte also nur von einem „Ab-

brechen" dieser Geliilde die Eede sein, was ich aber, wie soeben au.sgesprocheu, nicht für wahrscheinlich

halte. Der Dimorphismus wäre hier allerdings sehr bedeutend und stärker, als bis jetzt bei Süss-

wasser-Arten sonst beobachtet worden ist. Eein Grund aber, an der Richtigkeit der Vogt sehen Dar-

stellung dieser Verhältnisse zu zweifeln, liegt meiner Ansicht nach nicht vor.

') (Maus. Zur Anatomie und EntwickeUingsgesclüchte der Cytlopidcii. p. .Vi. Anm. — An dieser IStelle sagt Claus^

dass beide Formen „durchaus identiscli zu sein scheinen", in seinen „freil. Co/).'' p. 121. Anm. dagegen: ..Leider reicht C. Vogts

Beschreibnng dieses am Aargletscher beobachteten HarpactickUn nicht aus, um die Identität mit dieser Art (Cantli. shiplii/lhius)

oder die Selbständigkeit als Spezies zu beweisen."
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Selb.st wenn nachgewiesen werden küiinte, dass sich Vogt in diesem Punkte geirrt habe, so

ist an t'ine Identitikatiun von Cijclopslne (ilpcdns mit Vdiith. .sfaiihijUiiiis noch gar nicht zu denken; denn

hieliir fehlt ja jeder Anhalt. Ja, es ist noch nicht einmal nachgewiesen, oIj diese Form überhaupt

eine L'untlioautipttts-Axt ist. Vielleicht gehört sie gar einem ganz anderen Genus an.')

Charakteristik der Art.

Der Cephaluthurax ül)ertritt't da.s Abdomen nur wenig an Breite.^)

Cephalothorax: Das Rostruni ist sehr kurz und stumpf.

Die hinteren Ecken der dorsalen Chitinplatten des zweiten bis vierten Segments (Taf. III,

Fig 17) sind etwas verlängert') und ebenso wie die des ersten Abschnittes abgerundet. Die Hinter-

ränder aller Segmente sind ganzrandig. ^)

Mit Ausnahme der mittleren Partie, welche eine beträchtliche Anzahl napfartiger Eindrücke

\'oii kreisrunder Form zeigt, ziehen sich ülier die dorsale Chitinplatte des ersten Segments (Taf. III,

Fig. Ki) eine grosse Menge dunkler Linien. Die dem Hinterrande nächsten Linien laufen fast parallel,

biegen an den Seiten nach vorn um und nehmen die Richtung der Ai;ssenränder an; die der übrigen

Stellen zeigen eine netzförmige Anordnung. Das Wesen dieser Linien lässt sich am besten erkennen,

wenn man ein Tier in der Seitenlage betrachtet. Dann sieht man nämlich, dass die Oberseite der

Chitinplatte keine ununterbrochene Fläche liildet, sondern stufenartige Struktur zeigt. Wegen der

') Unbemerkt will ich nicht lassen, Juss Imliof in seiiiei' Arbeit : „Die Arten und die Verbreitung des (ien. Cantho-

cuiiijdiis'' Ci/clopsine iilpcatris als eine von Catith. alajihi/linit.'i verschiedene Art des Clenus (ÄmthocdiiiptHs anführt.

^) Fischer, Claus und B r a d y geben im allgemeinen richtige HabitusbiUler.

Die Zeichnung Lilljehorgs dagegen (Taf. XVI, Fig. 1) giebt kein Bild unserer Art; es ist vielmehr zu vermuten,

dass ihm beim Entwerfen desselben nicht ein Exemplar von Cantli. staphijlimis, sondern einer anderen Art vorgelegen hat. Um
dies zu begründen, mag hier — auch um Wiederholungen zu vermeiden — folgendes angeführt werden: Lilljeborg zeichnet

die Ilinterränder aller Körpersegmente mit Ausnahme des letzten und die Aussenränder (?) aller Abdominalabschnitte als mit

feinen Härchen besetzt; die Analklappe entspringt an der Basis (V) des letzten Abdominalsegments, und die Furka hat eine ganz

andere Form als bei Cantli. siupliißinus. —
Auf Tafel XV, Fig. 13 zeichnet dieser Forscher dagegen sicher das Abdomen und letzte Cephalothoraxsegment von

Cinilli. )<t<i/ihi/liiiits. Es ergiebt sich dies schon aus der Form der an der weiblichen Genitalöfl'nung klebenden .Spcrmataphore.

Die Furka ist hier richtig dargestellt, die grösste Apikaiborste derselben aber viel zu kurz angegeben. Auffallender Weise zeichnet

er hier die Abdominalsegmente in der dorsalen Mittellinie wieder als mit je einer lleihe feiner Dornen versehen. Diese Dornen-

reihen giebt er aber in seinem obenerwähnten Habitusbilde nicht an. Wie die Verhältnisse bei den Tieren gewesen sind, welche

Lilljeborg untersuchte, lässt sich natürlich nicht entscheiden. Dass er die in obiger Charakteristik erwähnten Reihen feinster

Dornen der Cephalothoraxsegmente 2—5 und der Abdominalsegmente nicht gesehen haben kann, ist bei dem damals relativ noch

unvollkommenen Baue des Mikroskops selbstverständlich.

^) Obwohl Fischer und B r a d y in der Seitenlage belindliche Tiere abbilden, geben sie die charakteristischen Linien

dieser .Segmente nicht an.

") v. Dadays Angabe: ^Corpore . . . sec/mentis marr/ine posteriori spiniilo/iis'^ ist in Bezug auf die Segmente des

Cephalothorax unrichtig.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 23 ««-

liierdiu'cli bedingten verschieden starken Lichtbreclinng lieben sich die tiefer liegenden Partien dent-

licli von den höheren ab, so dass hierdurch die Erscheinung der dunkeln Linien zustande kommt.

1 )i(> mittlere Partie des zweiten Segments zeigt ebenfalls napfförmige P^indrücke in grosser

Zahl. In der Nähe der Mittellinie sind diese Eindrücke kreisrund und sehr gehäuft, weiter nach den

Seiten zu werden sie elliptisch und treten immer vereinzelter auf. Die seitlichen Partien zeigen

ähnliche Linien wie die (hiticula des ersten Segments; in einigen Fällen hal)e ich auch jene Reihen

feinster Dornen beobachtet, welche an den drei folgenden Segmenten liei genügender Vergrössei'ung

leicht zu konstatieren sind, soliald das Präparat nui' die nötige Durchsichtigkeit besitzt. Diese Reihen

minutiösester Dornen '
) laufen entweder den Hinter- und Seitenrändern dieser Segmente fast parallel,

oder ordnen sieh an den dazwischen liegenden Stellen netzförmig an.*)

Ebensolche Reihen feinster Dornen finden sich auf allen Segmenten des Abdomens. (Taf. T,

Fig. 1, Taf. III, Fig. 18.) Nur der mittleren Partie der ventralen Seite des ersten Segments fehlen

sie. Die Anzahl der Reihen ist der Länge der Segmente prnportional. I>Ie des ersten Segments ver-

laufen netzförmig, die der übrigen Abschnitte mehr oder weniger parallel.

Mit Ausnahme des ersten Segments beim Männchen, treten ncjch an bestimmten Stellen ülier

den Hinterrändern aller ülirigen Alischnitte Reihen griisserer Dornen auf. Am ersten Segmente des

Weibchens erstrecken sich diese Reihen von den Seiten aus ülier den grössten Teil der Rückenfläche

und greifen mit einigen Dornen auf die Bauchseite ülier. Der Raum zwischen den dorsalen Enden

— am ersten Segmente etwas grösser als am zweiten, und hier wieder etwas grösser als am dritten —
wird durch eine Reihe feinster Dornen au.sgefüUt. An den wciljlichen Segmenten 2 und 3, und den

männlichen 2, ;> und 4 sind die Verhältnisse die gleiclien; nur ziehen sich hier die Dornen ül)er die

ventrale Seite in je einer ununterlirochenen Reihe. Die Hinterränder dieser Segmente und auch die

dorsale Hälfte des ersten l)eim Mä'nnchen sind sehr fein au.sgezackt. ^)

') Da diese zarten (xebüile iiiulit ilnrcli Gelenke mit der Cutioula verliunden sind, so w.äre es eigentlich riolitiger, von

ihnen nicdit als von Dornen, sondern nnr .als von dornartigen Erhabenheiten der ('nti(Mila zn i'eden. Der Kürze wegen aber habe

ich hier nnd bei den anderen Arten, bei welchen sie gleichfalls zn beobachten sind, die erstere Bezeichnung gewählt.

-) Die feinere Ornamentik des Ceidialothorax ist von keinem der früheren Forscher beidiachtet worden. — Unbemerkt

will ich nicht lassen, dass die erwähnten Linien nnd napfartigen Eindrücke nicht vollkommen konstant zu sein scheinen. Bei

einigen wenigen Exempl.aren habe ich diese ornamentalen Gebilde überhaupt nicht nachweisen können.

^) Die Anszacknngen sind von keinem früheren Forscher angegeben.

Bezüglich der ornamentalen grösseren Dornenreihen (die Reihen feinster Dornen sind el)enso wie die der Cephalothorax-

segmente überhaupt nirgends erwähnt) finden sich bei den einzelnen Forschern die widersprechendsten .\ngaben. Einige

(Richard, V o s s e 1 e r) erwähnen sie überhaupt nicht.

Fischer sagt bezüglich des ersten Abdominalrings (9), dass er, „nicht weit von seinem Ende mit einer Reihe kleiner

Dörncben bewaft'net- sei; bezüglich des zweiten richtig: „Die Dornenreihe erstreckt sich aber nicht bis zur Mitte hin"; bezüglich

des dritten wieder irrtümlich: ,Die Dornenreihe reicht bis zur Mitte."

Claus begnügt sich mit der allgemeinen Angabe: „Über den unteren Rand der vordem (!) Abdominalsegmente läuft

ein Kranz feiner Spitzen." Da dieser Forscher Männchen und Weibchen von der Seite gesehen darstellt, so ist auch aus seinen

Zeichnungen nur wenig ersichtlich. Das erste Segment des Männchens zeichnet er richtig als nnbedornt ; das erste des Weibchens

soll nach seiner Angabe (T.af. XTIT, Fig. 2) eine Chitinverdickung zeigen nnd am ventralen Hinterrande mit Dornen besetzt sein.

Eine sobdie Chitinverdiiknng. welche bei vielen Ciiiitlioi'din/iliis-AYten auftritt, habe i<:li bei ilen von mir untersuchten Tieren

der vorliegenden Art, welche sehr verschiedenen Gewässern entstammten, niemals beobachten können. Die Bedornung des ganzen
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Die apikalen Ecken des letzten Segments sind in beiden Geschleclitern zu je einem charakteri-

stischen Fortsatze') ausgezogen, welcher in der Regel in drei, selten in zwei meist recht nnregelmässigen

Spitzen endet (Taf. 1, Fig. 2). Da diese Spitzen in der Richtung der Liingsachs edes Körpers liegen,

so sind sie deutlich nur zu scheu, wenn sich das Tier in der Seitenlage lietiudct. Dornenliesatz -) tritt

nur au der ventralen Hälfte des Hinterrandes dieses Segments auf und zwar l)ci beiden CTeschlechtern.

Das Aualopcrkulum trägt au seinem freien Rande eine Reihe mittelstarker Dornen in grösserer

Anzahl').

NeVjcu den weiblichen G-eschlechts("iffnungeu ist je eine Borste inseriert (Taf. III, Fig. 18).

Die Furka (Taf. I. Fig. 1) ist l)ei beiden Geschlechtern von gleicher Form, eine Erscheinung,

welche bei <lem Dimorphismus, der bei den CduthocamptKS-KviQw im Bau dieses Körperabschnittes als

Regel auftritt, wohl zu l)eachten ist. Sie ist relativ laug, ihr optischer Durchschnitt ein Recht-

eck, dessen Seiten sich etwa wie 2 : 1 verhalten. Längs des luuenrandes (mehr der Unterseite

angehörig und deshalb in Fig. 1 niclit darge.stellt) erstreckt sich eine starke Chitinleiste. Auf der

ventralen Seite sind stets einige Chitinhöcker zu lieobachteu. Der Aussenrand trägt am Ende des

er.steu Drittels der Länge eine Borste und einen kurzen Dorn. Darunter finden sieh zwei^) stärkere

Dornen und eine Borste, und an der apikalen Ecke stehen ebenso wie au der entsprechenden Stelle

des sonst unbewehrteu luueni'andes einige kräftige Dornen. Die grösste Apikaiborste ist etwa fünf-

mal so laug als die äussere doruförmige Borste und etwa -3 mal so lang als der ganze Körper. Sie

trägt im Mittel-, die andere im Mittel- und Endabschuitte einige Xebendorne. Die innere Apikaiborste

bleibt sehr klein. Alle drei Borsten sind neben einander eingelenkt.'')

ventralen Hinferrandes des ersten Segments (O) halte ich für irri.s, da es liei Aen (~'in}tlifiriiinptii>t-kvien Regel ist, dass an

dieser Stelle kein Dornenbesatz anftritt.

15 r a d y sagt über die Ornamentik des Abdomens nngenan: „louvr honJer of erirji n'»;/ /iix'li/ peetiiiateih'' In seinem

Habitnsbilde (9) giebt er deshalb an, dass .alle Segmente an ihrem Hinterrande mit je einer nnnnterbrorhenen Reihe von Dornen

bewehrt seien.

Bezüglich der Ang.alie v. Dadays über diese Verhältnisse vgl. Anm. 4 anf \i. 22.

') Erwähnt ist dieser Fortsatz nnr von Fischer nml B r a d y ,
gezeichnet nur von ersterem (Fig. 41) nnd Richard

(Taf. VI, Fig. 3).

^) Brady zciihnet diese Dornen (Fig. 17) viel zu lang. Eine Andeutung derselben findet sich nur noch in Fischers

Habitnszeichnnng.

^) 01a n s h.at in seinem Habitusbible des Männchens (Taf. XII, Fig. 4) das Operknlnm irrtümlich als unbedornt dargestellt.

*) Zugleich sind diese beiden Dornen nur zu sehen, wenn sich das Tier in der Seitenlage befindet.

"') Ein wirklich richtiges Bild der Furka nnd ihrer Bewehrung hat bis jetzt kein einziger Forscher gegeben.

Fischer sagt, dass die äussere Apikaiborste, die er in seiner Zeichnung nicht neben, sondern über der grösseren

eingelenkt sein lässt, ,nur etwa h.alb so lang- als die letztere sei. Seine Ang.abe, dass die Furka ..sehr kurz" sei, ist nnr

relativ richtig.

(Maus giebt die Länge der Furka in seinen Zeichnungen richtig an. Er scheint die innerste, dritte Apikaiborste

dagegen übersehen zu haben, ilenn er redet von ,,der inneren der beiden (!) Schwanzborsten." Nach seiner Angabe erreicht die

äussere Borste ,,kaum den sechsten Teil'' der mittleren; in seiner Zeichnung des Weibchens giebt er das Längenverhäitnis dagegen

wie 3 : 13 und in der Zeichnung des Männchens sogar wie 2 : 3 an.

Brady lässt in Fig. 1 die äussere Apikaiborste über der mittleren, in Fig. 17 aber beide neben einander einge-

lenkt sein. Im Text giebt er letztere dreimal so lang an als erstere. Nach den Figuren ist das Längenverhäitnis derselben

dagegen etwas grösser. Die innerste Apikalbovste hat er übersehen: die äussere zei(dinet er nnbeilornt. Au(di die übrige Be-

wehrung der Furka ist ungenau.

Nach Richard sollen sich die beiden grossen Furkalborsten ebenfalls nur etwa wie 1 : 3 (!) verhalten.
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Bemerkt mag' hier noch sein, dass bei den meisten der von mir nntersucliten Tieren die sog.

,,helle Stelle" über den Insertionsstellen der beiden grossen Apikaiborsten, welche — wie bereits früher

erwähnt — auch bei den HdrpncÜcidni regelmässig auftritt, hier anffallender Weise nicht zu konsta-

tieren war (wie dies auch in Taf. I, Fig. 1 angegeben ist).

Die ersten Antennen des Weil)chens (Taf. T, Fig. r>) sind aehtgliedi-ig und reichen

zurückgeschlagen noch nicht liis zum Ende des ersten Vorderleibsabschnittes. Die einzelnen Segmente

sind als langgestreckt zu bezeichnen. Der Sinneskolben des vierten Segments reicht etwa bis zum

Ende des siebenten Ringes.

Der mittlere Alischnitt der männlichen Antenne (Taf. T, Fig. G) ist im Vci'glclch zu dem

entsprechenden anderer Art(^n (z.B. Cmitli. <'n(ss/is mn] iiortluiiiihnnis) alfi i'elativ schlank zu bezeirhncn.

Der Fortsatz dieses (irlicdcs ist sehr lang. T)ei' Siiineskolben dcssellien reicht etwa liis zui- Spitze

des Endgliedes.')

Die zweiten Antennen (Taf. I, Fig. 7): Der Hauptast ist dreigliedrig. Der Kebenast

besteht ans zwei Segmenten, von welchen das erste ausser einigen feineu Dornen eine grössere Borste,

das zweite drei Borsten trägt. Zwei dieser l^orsten stehen apikal, die andern in der Mitte des

Aussenrandes. Sämtliche Borsten tragen kurze Fiederdoi-nen.-)

Die Mnndextremitäten (Taf. T, Fig. 8— 11) sind wie bei den übrigen Arten gebaut

(cf. p. 11 n. 12). Der Mandibularpalpus ist zweigliedrig mit der in Fig. 8 angegebenen Bewehrung."')

') Wirklich gen.iue .\lilnlclungen der ersten Antennen finden sich in der Litteratur nirgends. Bei weitem am besten

sind noili die Zeichnungen, welche Brady giebt; aber auch sie kiinnen auf absolute Genauigkeit keinen Anspruch ci'heben.

So fehlt z. B. in ihnen die Angabe des grossen Sinneskolbens der männlichen Antenne und die der Sinneskolben des letzten

Segments beider Antennen etc.

Fischer lässt die Antennen aus ,.einem Basalgliede nnd acht äusseren (!) Gliedern bestehen'', Lilljeborg
gar aus zehn Segmenten. Ersterer giebt den Sinneskolben des vierten Gliedes richtig an. Letzterer dagegen lässt an der ent-

sprechenden Stelle di'ei (O), resp. vier (-j') einfache Borsten entspringen. Nach liilljeborgs Zeichnungen (Taf. XV, Fig. 14

res)). Taf. XVI, Fig. 2) soll übrigens das fünfte (9) resp. das sechste (r/') Segment den Fortsatz haben, welcher die Borsten trägt

!

Auf weitere Details der Zeichnungen dieser beiden uiid die der übrigen Forscher einzugehen, lohnt sich absolut

nicht der Mühe; erwähnt mag nur sein, dass Vosselers Angabe, auch das dritte Segment sei mit einem Siunesk(dl)en aus-

gerüstet, bereits anf p. 10 Anm. ß richtig gestellt ist.

-) Fischer hat den Bau dieses nach seiner Aieinung viergliedrigen Kxtremitätenpaares ganz falsch aufgefasst.

Lilljeborg zeichnet den Hauptast richtig drei-, den Nebenast dagegen fälschlieh eingliedrig.

Claus giebt |). 119 den Hauptast irrtümlicher Weise als zweigliedrig an und den Nebeuast lässt er mit sechs (!)

Borsten bewehrt sein.

Nach Brady soll der Hanptast ebenfalls nur aus zwei Segmenten bestehen.

Vosseier meint, dass die zweiten Antennen nur „den Anfang eines Nebenastes" zeigen.

') Fischer hat den Bau der Mundteile in vielen l'unkten falsch gedeutet. Lilljeborgs Zeichnungen dagegen,

die fast aus derselben Zeit stammen, sind in den meisten Stücken richtig. Dasselbe ist von den Figuren von laus zu sagen.

Brady zeichnet die Beborstung des Mandibnlarpali)ns nicht vollkmnmen genau; er giebt weiter irrtümlich an, dass der

Unterrand der Maxille .a smo?/ hhcUifH- fiihirch" trage, und meint eniUich . dass der grosse Maxillarfuss aus drei (!) Segmenten

bestehe.

V. Dadays Angabe: „Pu?/)/.« mfixillarihitf hirfiiiiiiy:!.-!, iniinrliriiJutis'' bezeichnet ein für Cnntli. f:t((jtlii/l!ni(^ durchaus

nicht spezifisches, sondern ein generelles Verhältnis.

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 4
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Schwimmf'üsso: (Taf. I, Fig. 12— 18). Die Aussenä.'ite sind sämtlich dreigliedrig. Die

Iiinenäst.e des zweiten Paares beim Männchen und des vierten Paares in beiden CTeschlechtern sind

zweigliedrig; die übrigen liest elien ans je drei Segmenten.

Die Füsse des ersten Paares (Taf. I, Fig. 12) sind bei Männchen und Weibchen gleich ge-

liaut.') Das zweite Glied des Au.ssenastes trägt Innen eine Fiederborste, das dritte Glied am apikalen

Ende zwei gekniete Borsten und einen kürzeren Dorn.

Der Innenast übertrIfFt den Aussenast bedeutend an Länge. Das erste Glied, welches liis znr

Mitte oder zum Ende des dritten Aussenastsegments reicht, ist besonders kräftig und innen mit einer

Borste bewehrt. Die beiden anderen Glieder sind viel schmaler und tragen an ihren Inneurändern

je eine Fiederborste. Das dritte, welches das vorhergehende an Ijänge üliertrltft, trägt am Ende ausser-

dem noch eine innere gekniete Borste und einen äusseren kräftigen Stachel.

Das letzte Aussenastglied des zweiten Paares, welches, wie auch an den folgenden Paai'eu,

beim Männchen im Basalteilc stark verengt ist, trägt am apikalen Ende drei Anhänge mit der in der

Zeichnung (Taf. I, Fig. 13) angegebenen Befiederung und am Innenrande eine Fledcrborste. Beim

Weibchen^) Ist der Innenast, welcher bis über die Mitte des dritten Aiissenastsegments reicht, drei-

gliedrig. Die beiden er.sten Glieder sind am Innenraude mit je einer und das dritte Segment mit

zwei Borsten bewehrt. Mit Ausnahme der oberen Borste des dintten Gliedes sind alle diese Anhänge

mehr oder weniger stark mit langen Flederhärcheu besetzt. Ausserdem tragen die Endpartien dieser

Borsten, ebenso wie die Innenrandborsten des Aussenastes noch eine nach innen gerichtete kurze Beihe

sehr feiner hyaliner Dornen. Das Endsegment des Inuenastes trägt ferner an dem apikalen Ende

einen kui'zen Dorn und zwei (gewöhnliche) Fiederborsten.

Beim Männchen zeigt der Innenast (Taf. I, Fig. 15) einen vollkommen abweichenden Bau.

Er besteht ai;s nur zwei Gliedern. Das erste kurze Segment trägt wie beim Weibchen am Innenraude

eine Fiederborste. Das zweite Glied ist den beiden Im anderen Geschleehte sell>ständigen Segmenten

homolog. Die Verschmelzungsstelle wird noch durch zwei stärker chltinisierte Höcker an den sehr

nnregelmässig gebildeten Rändern angedeutet. Etwas oberhalb der Mitte des Innenrandes befiiulet .sich

eine Fiederborste; unterhalb derselben Ist der Rand zu einem dornartigen, gebogenen Vorsprunge aus-

gezogen, unter welchem eine etwas gebogene Fiederl)orste inseriert Ist. Das apikale Ende trägt Innen

eine kürzere, gleichfalls gekrümmte und aussen eine sehr lange, gerade Fiederbor.ste.'')

') Fischer ist, ülicr ilcnB.au der Fnssp.iare vullliommen im UnkLaren geblieben; seine Ans.iben kiinnen .ilso liier wie

bei der Beschreibimg der folgenden Fusspa.ire vollkommen übergangen werden.

Lilljeborgs Zeichnung (Tat'. XV, Fig. IG) des ersten Fusspaares ist fast vollkommen richtig.

Die Darstellung von Claus (Taf. XII, Fig. (>) dagegen ist sehr mangelhaft.

B r a d y s Zeichnung ist bis auf die Beflederung einzelner Anhänge vollkoinmen genau.

^) Brady bildet in Fig. 10 nicht — wie er angiebt — einen Fuss des dritten, sondern des zweiten Paares ab.

Es ergiebt sich dies aus der Länge des Innenastes, der Bewehrung des letzten Aussenastgliedcs und dem Dorne des zweiten

Basalsegnients. Die feineren Verhältnisse in der Bewehrung der Borsten hat er ganz unbeachtet gelassen. — Die übrigen

Forscher haben diesem Fusspaare keine eingehende Beachtung geschenkt.

') Den .abweichenden Bau dieses Tnnenast.es hat nur Brady beobachtet und angegeben. F.r glaubt jedoch, dass das

zweite Glied aus zwei «ndeutlidi geschiedenen .Segmenten bestehe, während ich eine Grenze zwischen den beiden ehemals selb-
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Beim dritten Fü.s.s[)aare ist die Bewehi-uiig des letzten Au.ssena.stgliedes dieselbe wie lieiui

vui'hergehendeu l'aare, jedoeh mit dem l'nterschiede, dass liier am liineiirande zwei IJursteii anftreten.

Beim Männehen sind in der Kegel l)eide, beim Weibehen stets nur die untere su befiedert, wie die

Innenrandborsten des zweiten Paares. Die obere Borste zeigt beim Weibelien stets, beim Männehen

wohl nur ausnahmsweise,') eine dojjpelte Bewehrung. Ausser den normalen beiden Reihen zarter

Fiederborsten tritt hier nämlieh noeli eine dritte aus Icurzen Dornen bestehende Reihe von Fiedern

auf. (Vergl. die Zeichnung tles \ierten Fusspaares (Tat. 1, Fig. 17), liei welehem dieselbe Erscheinung

zu beobaehten ist.)

Der lunenast ist beim AV^eibehen genau so gebildet und bewehi't wie der des zweiten Paares;

jedoeh ist er etwas kürzer als jener: er reieht mit seiner apikalen .Spitze nämlieh noch nicht l)is zur

Mitte des dritten Aussenastsegments.'')

Beim Männchen (Taf. I, Fig. Itj) ist der Innenast ebenfalls dreigliedi'ig. Das erste Segment

ist kurz und ohne Bewehrung; seine äussere apikale Ecke ist in einen abgerundeten Fortsatz ausge-

zogen, welcher ebenso wie der spitze Fortsatz der ent.sprechenden Partie des zweiten Gliedes die

Aufgabe hat, eine Biegung der .Segmente zwei und drei nach aussen zu verhindern. Das bedeutend

längere zweite Glied ist innen in einen ausserordentlich starken Fortsatz ausgezogen, der das Ende

des dritten Gliedes weit überragt. Letzteres hat die Form einer Lanzette, die an ihrem apikalen Ende

zwei selir zarte, leicht zerbrechliche Anhänge trägt, nänüicli eine kürzere, innere und eine grössere,

äussere Borste.') Der Fortsatz des zweiten Gliedes bildet mit dem dritten .Segmente also — wie auch

in der Genusdiagnose Ijcmerkt ist — eine Art Scliere. Ob diese Einrichtung ähnlich funktioniert,

wie der scherenförmig gebildete fünfte linke Fuss bei den Dhqdonius-Avten — ihm liegt bekanntlich

die Arbeit ob, die austretende Spermatophore zu erfassen nnd an den Porus des weiblichen Genital-

segments zu führen — ist bisher noch nicht festgestellt worden.

Der Aussenast des vier tcn Fusspaares (Taf. I, Fig. 17) ist beim Männchen genau so bewehrt

als der des dritten bei demselben Geschlechtc.^) Auch zwischen den Aussenästen des dritten und vierten

Fusspaares beim AVcibchen herrscht fast voUkonnnene Übereinstimmung. Während aber am dritten Fuss-

paare die untere Inncnrandsborste des Endgliedes eine einfache und gerade Fiederborste darstellt, so

ist hier dieselbe stets charakteristisch nach innen gebogen, ohne grössere Fiedern, wolil aber nach der

stämligen, jetzt aber nur nuch Jiirch zwei Höcker angedeuteten Absebnitten nicht mehr erkennen konnte. Den .,dornartigen

Vorsprung" zeichnet er als selbständiges Anhangsgebilde.

') Zu dieser Annahme veranlassen mich die Verhältnisse des vierten Paares, s. das.

-) L i 1 1 j e b ü r g s Zeichnung des dritten weiblichen Fusses ist liis auf einige Details richtig. Auch von Claus (Taf. XII,

Fig. 7) ist die Bewehrung des Ausscnastes bis auf die L.ängen und die Befiederung der einzelnen Anhänge richtig angegeben.

') Von allen Forschern haben diese eigentümlichen Verhältnisse nur Claus, B r a d y und V o s s e 1 e r beachtet. Ersterer

giebt (Taf. XII, Fig. 7) eine Abbildung, in welcher aber die beiden Endborsten des dritten Segments weggelassen sind.

Brady zeichnet irrtümlich nur eine Endborste.

V s s c 1 e r begnügt sich mit der Angabe, dass dieser Innenast zu einem Greiforgan umgewandelt sei.

^) Die obere Innenrandborste des Endgliedes zeigt hier aber nie die charakteristische Bewehrung wie beim Weibchen.

1*
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InneiLseite zu in den letzten zwei Dritteln mit einer iJeihe kurzer Dörnehen ausgerüstet. Auch die obere

Borste, deren charakteristische Bewehrung schon oben angegeben, ist etwas nach innen gebogen.

Der Innenast ist in beiden Geschlechtern nur etwa so lang als das erste Aussenastsegment

und zweigliedrig. Das Endglied übertritFt das erste, besonders beim Männchen, bei weitem an Länge.

Die Bewehrung dagegen ist in beiden Geschlechtern total verschieden.

Beim Weibchen trägt das erste Glied am Innenraiidc eine Fiederborste, und das Endglied ist

— abgesehen \un einer etwas grössereji Länge der oberen Iniieni-andliorste — genau so liewehrt wie

die homologen Aste des zweiten und dritten weiblichen Fusspaares.

Beim Männchen (Taf. i, Fig. 18) ist die äussere apikale Ecke des ersten Segments dornartig

vorgezogen. Die entsprechende Ecke des zweiten Segments ist zu einem starken, gebogenen, hakenartigen

Fortsatze ausgezogen, neben welchem nach innen zu eine lange, nackte Borste inseriert ist. Neben

dersell)en ist eine eliensolche, aber etwas kürzere Borste eingelenkt. Einige systematisch unwichtige

Dornen treten an den lländern auf.')

Fünttes Fusspaar: Beim AVeibchen (Taf. 1, Fig. 19) ist die innere Partie des Basal-

segments nur wenig nach unten vei'längcrt und mit sechs Borsten bewehrt. Nach ihrer Länge ge-

ordnet folgen dieselben — von aussen nach innen gezählt — wie folgt aufeinander: o, 4, .">, 1, (j, 2.

Die zweite Bor.ste ist nur selten mit einigen Nebendörnchen versehen und von auffallender Kürze.

In einigen von mir beobachteten Fällen-) hatte sie nur die Grösse des kurzen Dornes, welcher oft

noch neben der äussersten Borste zu beobachten ist. Ihr völlig konstantes Auftreten und ihre Ein-

lenkung zeigen an , dass wir es hier mit einem durchaus charakteristischen Aiihang.sgebild zu thun

haben , was von dem erwähnten Dörncheii nicht gilt. Die übi'igen Borsten sind sehr kräftig und

stets mit Fiederdornen besetzt.

Zwischen der dritten und der vierten Borste bemerkt Juan in der Hegel einen Zwischenraum.

Die mittlere Partie des freien Segmentrandes dieser Stelle ist mir schwach chitinisiert, erscheint also

nicht doppelt konturiert. Schon der Zwischenraum an sich, besonders aber die Bildung dieser lland-

partie lassen hier einen Anhang vermuten. Dass es sich hier lun ein ausserordentlich zartes Gebilde

handeln mü.sstc, war mir von vorneherein sicher, denn eine so resistente Borste, wie die übrigen es

sind, würde nicht bei sorgfältigster I'räparation in so vielen Fällen abgebrochen sein. Ein solches

nachzuweisen gelang mir erst nach \ ieler Mühe und langer Beobachtung. Bei einem Exemplare,

dann noch bei einem zweiten sah ich — und zwar an beiden Füssen — an dieser Stelle in voller

Deutlichkeit einen breiten und langen hyalinen Kolben. Dass dieses Gebilde ein Sinnes-

') Den auffallenden Uinioi'iiliismus im Baue der Innenäste des vierten Fussjiaarcs bei beiden Cleseblechtcrn hat nur

B r a d \' noch beachtet. Seine Zeichnungen stimmen mit den meinigen in allen wesentlichen Punkten iiberein.

Lilljebürg giebt eine gute Abbildung auch des vierten (Ol Fusspaares. Die .\ngabcn aller übrigen Forscher über

dasselbe beziehen sich nur auf die Zweigliedrigkeit und Kurze des Innenastes.

-) Nämlich bei Tieren aus dem Öchulensee in der Nähe von Kiel, die ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Ap-

stein verdanke.
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organ ist wie die hyalinen IvnHien uml Härchen, welche an anderen Stellen des Köi'pers auftreten,

steht vüllkomnien lest. Seine ganze .Struktur thnitet darauf hin. Es ist vun ausserordentlicher Zart-

heit und hriclit schon hei der leisesten l^eriihrung al>, ein Umstand, der es erklarlicli macht, dass es

nur in ganz seltenen Fällen zu l>eubaehten ist. Geringe Überljleibsel des abgebruehencn Kolbens lassen

sich ül)rigens häutiger ]<onstatieren.

Das Auftreten su gestalteter Sinnesorgaiu^ au den Füssen des fünften Paares ist ganz ausser-

ordentlich interessant: denn nicht allein bei keiner weiteren Hdrjiucticidi'it-Avt des Süsswassers, smidern

auch — soweit uu'ine Kenntnis reicht — bei keiner anderen Ctipfiiodrii-Xvt 'j üV)erhau[)t sind solclu'

bisher beobaclitet worden.

Welche Funktion diesem Organe zukommt, ist luitürlich nicht zu sagen. Aus seiner Stellung

über den weildicheu Genitalött'nungen lässt sich \ermuten
, dass es in irgend einer Eeziehuug zum

Gesehlecht.sleben stcdien. Der Umstand, dass es bei den meisten Individuen vollkonuncn abgel)roehen

oder doch arg verletzt ist, scheint mii- darauf jiinzudeuten , dass diese Verstümmelung bei der Copu-

latiun geschieht.

Am Unterrande des äusseren Abschnittes des Basalsegments finden sich regelmässig drei kurze

Dornen,

l>as zweite Segment luit die Form einer luelir oder weniger breiten Ellipse. In einigen Fällen

(bei Exemplaren aus dem Schulensee) war die Breite im Verhältnis zui' Länge; aussei'ordentlieh gross

(Taf. 1, Fig. lila). Am Ausseni'ande treten in regelmässigen Abständen drei Dornen auf. Ein bei

weitem längerer Dorn findet sieh am a[iikaleu Eiule und ein sehr kurzer am unteren Teile des Innen-

randes. Die vier zuerst erwähnten Anhänge sind in ihren zweiten Hälften mit Fiederdorncn besetzt.

Den vierten Anhang hab ich zwar jederzeit nackt gefunden; es wird jedoch, genau wie bei der olien

erwähnten kurzen Borste am Uuterrande des ersten Segments, wohl aucli bei ihm ali und zu eine

geringe Betiederung auftreten. Über der obersten Ausscnrandborste und am Inuenrande treten lujch

einige kurze Dörnchen auf. die aber, da ihre Anzahl uiul Stellung ungenuüu schwanken, oline

systematische Bedeutung sind.

Die angegebene Stellung der (diarakteristischen Borsten ist die normale. Bei einigen Exem-

plaren (aus dem Schulensee) sah ich al)er (Taf. 1, Fig. 19a), wie die unterste Ausscnrandborste an

die am weitesten hervorspringende distale Ecke, und die nornuile A[iikalborste an den Innenrand ge-

rückt waren. ^j

') Erwiijiiit iiuiji' hier sein, dass am l'ünt'teii Kussjiaaro aller IJiiijitniiixu-Ayten genau dieselben .Sinnes ]i a r e h e ii und

Sinnes d r n e n wie am Körper auftreten. Uas Vorkummen dieser Härchen und Dornen ist zwar schon längst bekannt. Die

Sinnesnatur derselben aber war unbekannt.

^) Wie sieh schon aus obigen Angaben ergiebt, ist die Anwesenlieit des hyalinen Kolbens am Basalsegmente bis)ier

nocli von keinem Forscher beobachtet worden. Aber auch der Zwischenraum, welcher sich zeigt, wenn dieses Organ abgebrochen

ist und die Bildung des Kandes des Basalsegments an dieser .Stellle sind meist unbeachtet geblieben.

Fischers Zeichnung in seinem Habitusbilde und die Lilljeborgs (Taf. XV, Fig. 13) lassen den feineren Bau

des fünften weiblichen Fusspaares nicht erkennen. Hire Angaben über die Bewehrung der beiden Segmente sind teils ungenau

und unvollständig, teils sogar unrichtig.

Claus' Zeichnung (Taf. XII, Fig 12) ist ebenfalls nicht frei von Fehlern. So sind z. B. seine Angaben über die
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Das fünfte Fusspaar des Männchens: (Taf. 1. Fig;. 20). Die wie beim AVeibchen nach unten

nur wenig vei-iängerte Innonpartie des ersten Segments trägt. al)gesehen \on einigen nicht konstanten

Dörnchen, nur zwei grössere mit Fiederdornen besetzte Anhänge, nändich einen äusseren, kürzeren und

einen inneren, diippelt so hingen, kräftigen Dorn. Am Unterraiidc der äusseren Partie dieses Segments

Hndcn sich gleichfalls einige kurze Zälinclicn.

Das zweite G-lied ist viel schmaler als brim Weibehen. Die Bewehrung des Aussenrandes ist

die gleiche wie dort. Der apikale Dorn ist hier etwas kürzer, und der Innenrand trägt ausser jenem

kleinen, auch im anderen Geschlechte auftretenden, hier aber in der Eegel bcHederten Dorne noch eine

lange, sehr zarte, in einem tiefen Einschnitte insej'iertc Borste, die in ilirer a[iikalcu Hälfte mit zarten,

langen Fiederhärchen besetzt ist. Die Vermutung, dass diese Borste eine sekundäre sexuelle Bedeutung

habe, dürfte einige Wahrscheinlichkeit haben.')

Der Eüiallen ist aus einer grossen Anzahl von Eiern zusammcugesetzt.

Die »Spc r ma toplior e (Taf. III, Fig. 18) i.'^t die grösste, welche bei allen bekannten Süss-

wd^acv-lfar2)((rf,ici(lrii anzutreffen ist. Sie liildet einen sehr dickwandigen, langen, etwas gekrümmten

Schlauch, der \-orn in einen engen Kanal ausläuft. l)a Ijei Canth. stapliißhui^; der Klebstoff in relativ

sehr grosser Menge abgesondert wird, welcher meist den ganzen vorderen Al)sclinitt der Spermatophore

umfliesst, so bleibt dieselbe meist noch sehr lange nach ihrer Entleerung an der weiblichen Geschlechts-

üffnung haften und erscheint dann in allen Teilen von fast gleicher Stärke, nicht unähnlich der

Scheide eines Krununsäljcls.

Grösse: l>as kleinste von mir bcii1iachtct(\ aus dem Schulensee bei Kiel stammende Weibchen,

mass 0,05 mm: die durchschnittliche (Trosse beträgt sonst circa 0,'J mm. Das Männchen misst

0,(j—0,8 nun.

relativen Längen tler Dursten des ersten Segments ilurcliaus unrichtig; der uharakteristisdie „Zwiselienrauui" zwischen der dritten

nnd vierten Borste I'ehlt; den Innenrand des zweiten Segments lässt er mit drei ziemlicli gleich langen Dornen bewehrt sein u. s. ^\^.

In B r a d y s Figur hat das Basalsegment ganz unriclitige Form. Uen Zwischenraum zwischen der dritten nnd vierten

Borste dieses Segments gieht er nicht an; auch lasst er die kurze zweite Borste nicht als charakteristisch auf. Für den Innen-

rand des zweiten Segments gieht er zwei kurze Borsten an; charakteristisch ist nur eine: die andere, oder die anderen treten

nicht konstant auf.

Auch R i c h a r d s Figur ist nicht vollkommen genau. So zeichnet er — um nur eins zu erwähnen — an Stelle des

winzigen Doms nehen der äusserstcn Borste der Inncnpartie des ersten Segments und der zweiten Borste dornförniige Vorsjiriinge

des freien Randes.

V. D a il a y erwähnt das fünfte Fussjiaar in seiner Diagnose überhaupt nicht, und V o s s e 1 c r sagt von ihm nur, dass

es ..jilattenformig und beim Weibchen sehr gross" (!) sei.

') Die starken Diiferenzen im Bau des fünften Fusspaares hei Männchen und Weihchen sind den meisten Forschern

entweder vollkommen unbekannt geblieben, oder doch nicht zur vollen Klarheit gekommen.

Claus sagt von den Füssen des Männchens nur: ,sie sind auft'allcnd kleiner (als heim Weibchen), ihr Basalglied ist

schmäler und nur mit zwei Borsten besetzt." Die abweichende Bewehrung des Endsegments hat er nicht gekannt.

V. D a d a y , V o s s e 1 e r , Richard (ganz abgesehen von Fischer und L i 1 1 j e b o r g) erwähnen sie gar nicht.

Zeichnungen des fünften männlichen Fusses geben allein Claus, Brady und H o e k. Die Darstellung des ersteren

in seinem Habitusbilde des Männchens ist ganz unbranchbar. Die Figur Hoeks ist gut, jedoch zeichnet er die zarte Fieder-

borste am Innenrande des Endgliedes viel zu kurz; auch er hat die Aussenborste des Basalsegments übersehen nnd dem Segmente

selbst ganz falsche Umrisse gegeben.
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Fiirbnnc;: Die Tiori- sind mrist vim schnuitzisi; o-rauer Farbe. Selten finden sicli Individuen,

deren J'anzer schön lihni geta'i'Id ist: Furka nnd Extremitätenpaare dagegen zeigen sehr oft diese

Färbung. In einigen kleineren (Tewässern fand ieh dureli zaldreiehe Fetttropfen rot gefärl)te Exemplare.')

Das leichteste Erkennnngsmerknial sind ilie dornartigen Verlängerungen der hinteren

Eckendes letzten Abdominalsegnients : sodann konnnen die langgestreckten Furkalglieder und der Bau

des fünften Fusspaares in Beti'acht. Die betriichteten Weibehen sind leicht an der gross.sen Sperma-

topliore, die meist am Porus klebt, zu erkennen.

Verbreitung: Caiith. stuiiliiilhnni ist — wie In^reits einleitend bemerkt — die gemeinste

d(>utsche ('(i[)c])(i(h')i-Ar\. Sie findet sieh \-(irzüglic]i in Ideineren ricwässern. selti'iier in grösseren Seen.

3. Caiitlioeamptus mimitiis Claus „ n o f MüHe)

Taf. II, Fig. 1—14.

18C3. CaufJiornmpf/i.^ mhiiiiiix Claus, d. freileli. Coprp. p. 122. Taf. XTT, Fig. 1—3, Taf. XIII, Fig. 1.

1875.
,,

mhnitiif: riianin. f'rnstac. v. Tnrkestan p. 2(3. Taf. VII. Fig. 1 n. 2.

1880. ^ li(ri(liihi>i Uehberg. Bcitr. z. Kenntn. p, .551.

1885. ,.
miinit/ifi V. T)aday. Monogr. Eiirajicji. p. 287—288.

1891. „ miinifiis Kichard. RecluM-ch. sur les Cojirji. p. 245—24G.

Beinerkiing:eii zu den Synonyma.

Wie vi(de andere Forscher, so glaubte aucli lichberg in CnnÜi. stiijiliiiliunx .Turine den von

0. F. Müller aufgestellten Ci/i'lojis (Caiitli.) iiiiiiiifiis wiederzuerkennen. Dem riesetze der Priorität

zufolge wendete er deshalb die Müllersehe Bezeichnung für diese Art wieder an. Die von Claus

aufgestellte Art, Cnntli. whiiitus , musste deshalb — da ja der Name „m'nmtiifi"- seiner Meinung nach

einer älteren Form zukam — neu benannt werden. Er schlug für dies(dbe die Bezeicdmung Cioifh.

liifUhthis vor.

Das Rehbergsche Vorgehen müsste unbedingt gebilligt werden, falls .sich nachweisen Hesse,

da.s.s CautJi. staplii/Hiius .Turine mit Ci/cJo^is (Canth.) 7i/iii>it/is Müller wii"klich identisch sei. Das ist

aber, wie bereits früher eingehend dargelegt (cf. p. 18), absolut unmöglich. Für die

') of. Teil I. ji. 44. — P. r .1 d y iieii!:t zu iler Ansicht, ilass Jie Fiirlmns: von den Pflanzen und Tnfnrinrien (y) aliluingig

sei. welilie das Tier verzeliit.
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neuere Forschung existiert eine zweite gleichhezeichnete Art überhaupt nicht. Müllers Form ist

absolut unbestimmltar. Sie einer der jetzt sicher bekannten Arten (etwa ('müh. sfajiJiißi)ms

Jnrine) gleichstellen zu wollen, ist als vollkommen ausgeschlossen zu betrachten : sie hat nur allein

noch bist (irisch es Interesse. Die Bezeichnung ,,iiiiii/itns'- ist also in der Tliat mich nicht vergeljen.

und der Hehbcrgsehe Xame ,.lii('i<hihis^'- ist dcsshalb zu (-iunstcn der ältesten liezcichnung für

vdrliegcnde Art, ('(uifli. lu'iinitiis; ('laus, zu streichen. Auch v. Duday und Kichard lialicu in

diesem Sinne gehandelt.

l>rady führt — wie schon erwähnt — C<nitli. miiuiiiis ülianin als seinem C'aidJi. iiiiiiittiis (d.

i. ('iiiifJi. stitjihjfJiiuis ,lnr\ne) fraglich .synonym an. Aus den beiden vortretfliehen Habitu.sbildern T^li-

anius. im besonderen aus der Bewehrung der Aualklappen mit zwei spitzigen Dornen, geht aber

mit Bestinnnhcit hervor, dass die Form des russischen Forschers mit Ckh!//. stnjibiiliiniH nichts zu thun

hat. souderu viclmelir fraglos mit der vorliegenden Art identisch ist.

Hätte V. Daday von seitu'm ('ii)itJ/. i)ihiiitii>i nicht angegeVicu . <lass das Analoperkulum mit

zweispitzigen Stacheln ausgerüstet sei (cf. p. o.'!. Aum. ;!), so würde mau au eine Identität dieser

Form mit der gleichuandgen TM aus sehen Art nicht denken klinnen. Die lieziiglicheu Angaben in

den Fussnoten zu naidifolgender Charakteristik dürften mein Urteil als gerechtfertigt erscheinen lassen.

Dasselbe gilt — wie bereits früher au.sgesprochen ' )
— von der unter der Bezeichnung ('(intJi.

miiuitus (üaiTS var. nicht ausreichend beschriebenen Form, welche R. Schneider in den Rhizonnn'phen

der Kohlengruben lici Burgk gefunden hat.'"') Xach den Angaben des Autors scdl siidi diese Varietät

viiu der typischen Form unterscheiden dui'ch ein l<räftiger entwickeltes Rustrum. durch ein stark

verkümmertes Auge und durch Farblosigkeit und Durchsichtigkeit des Körpers. Diese Differenzen

dürften wohl zur Aufstellung einer besonderen Varietät hinreichend sein, aber aus den beigegebenen

Abbildungen (Taf. VII, Fig. 2a und Vi) geht hervor, dass Schneider bei seiner Vergleichuug ('<iiitJt.

iiiiiiiifiis Claus überhaupt nicht vorgelegen hat. Denn nacli Fig. 21i sollen — ganz abgesehen davon, dass

Schneider die Fui'ka der typischen Form als aus mehreren Ringen lK>stcheud darstellt — die

Hinterränder der Ceidialothoi'axsegmente <ler von ihm verglciclis\\'eisc herangezogenen Tiere mit feinen

Dornen bewehrt und die Abduminalringe ausgezackt sein: lieides Eigentündicldveiten, welche dem

typischen Cmifh. mhnitiis nicht zukommen.-') Da dieselben Merkmale auch der Varietät eigen .sein

sollen, so muss dieselbe clienso wie di(> zum Vergleich l)t'nutzte Il(trjiiicfiridi')i-Vitnn als unbcst i mmbar
bezeichnet werden.^) Die sul)terrane Foimu ist also nicht eine Varietät von CniitJi. ii/hi/it./is. sondern

— selbstver- ständlich vorausgesetzt, da.ss die Schneiderscheu Bilder richtig sind, und das ist

natürlich anzunehmen — von einer anderen Art, oder gar eine andere Art sellist.

') Teil I, p. 1^.

') R, Schneider, Am|iliiliisclies Lelien in den Rhizdinorplien bei Rnrsk.

') D.T, Schneider Cdiitli. winiititx Clans als eine „oberirdisch alljceniein verbreitete Form- bezeiidmet, so niiichte

ich, da dies für diese Art nicht zntritVt, sondern nnr allein für Caiitli. t^ltt/ihi/liiiits , annehmen, dass ihm letztgenannte

Spezies zn Vergleich vorgelegen hat.

*) Leider war Herr Dr. Schneide r niiht imstande, mir Material dieses unterirdisch lebenden Cupeimih'n zur Bear-

beitung zu übersenden.
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Alk' ül)rigen CojicjHidcii-Yovmen, welche von anderen als den in obigem Verzeichnisse dei'

.Syniinvnia genannten Forschern nnter der Bezeichnung ('(tntli. (Cyriops, ( jiclops'uir oder Bnr'if;) minutiis

beschriehen oder erwähnt worden sind, iuibeii mit der vorliegenden Art nacliweisbar nichts zu tliun

(cf. die „Bemerkungen zu den S\-non\'ma" von Ciiiilli shi/i/iji/iiuis Jui'iiie \i. 17.

Charakteristik der Art.

Vorder- und Hiuterleili sind fast von derselben Breite, so dass das ganze Tier ein aus.ser-

ordentlich schlankes Au.ssehen erhält.') Beim allgestorbenen Tiere sind beide Körperabschnitte in einem

sehr .spitzen Winkel einander zugeneigt.

Dem Cephalot li o ra X iehlt. abgesehen von den Sinne.shäfchen, jede Ornamentik. Die liinteren

Ecken der Segmente sind abgerundet und nirht veihingei-t. Die Hiuterränder sind nicht ausgezaidct.

Das Rostrum ist kurz.

Abdomen (Taf. IT, Fig. 1 u. 2). Zwei seitlich l)(>ginnende und .sicli iilier einen Teil der dorsalen

Fläche hinziehende Chitinspangen ol)erhalb der Mitte des ersten weiblichen Segments bezeichnen die

Verschmelzungsstelle der lieiden ehemals selbständigen Ringe. Begleitet werden diese Spangen von

einer kurzen Reihe zarter Doi-nen (ca. 7). Am ersten Abdominalsegmente des Männchens, welches

.la der ol)ei"en Partie des ersten weil)lichen homolog ist, ist derselbe Dornenbesatz wahrzunehmen.

Die Hinterränder der ülirigen Segmente tragen gleichfalls teilweise Dornenbesatz. Am ersten und

zweiten Segmente des weiblichen Körpers ist jederseits eine Reihe Doi'nen zu liefil)achten: nur wenige

derselben sind al)er zu erblicken, wenn sich das Tier in der Rücken- oder Bauchlage lietindet. Am dritten

Ringe sind die Verhältnisse ganz ähnliche; nur erstreckt sich hier der T)ornenbesatz ülier den ganzen

ventralen Hinterrand. Die Ornamentik der Segmente zwei bis \ier l)eim Männchen ist die gleiche

wit' die des di'itten Ringes beim Weil)chen. Die ventralen Dornen des vorletzten Segments sind in

beiden (xeschlechtern kürzer als die seitlichen. Während sich am Hinterrande des letzten Abschnittes,

auf dessen Ventralseite sic^h oft noch eine f!hitinverdickung findet, l)eim Weibchen seitlich (ähnlich

wie am ersten und zweiten Segmente) nur einige, grosse Dornen finden, trägt beim Männchen der ganze

laterale Rand dieses Segments Icräftigen Dornenbesatz.

Ausserordentlich charakteristisch ist die Bewehrung des freien Randes der Analklappen. Die.selbe

besteht aus grossen, zweispitzigen Stacheln, zu deren Seiten .sich oft noch je ein einfacher, kleinerer

Dorn befindet. Die Zahl der zweispitzigen Stacheln beti'ägt in der Regel sielien. .Tedei' dieser Stacheln

scheint') ein sekundäres (irebilde zu s(>in, entstanden durch die Verschmelzung zweier benachbarter

Dornen, deren Spitzen selbständig gel)liel)en sind.^)

') Die Habitnsbililer von C 1 a n .s nnd TJ 1 i a n i n siml sehr naturgetreu.

') Kinsitliliigige TTntei'siK^luingen konnte icli wegen Mangel an geeignetem Materiale (.Ingemlformen) nidit anstellen.

^) (Maus giebt in seinen HabitusbiMern die Ornamentik der Abilominalsegmente ungenau an: Naoli seiner Fig. 1 anf

Taf. XII ziehen sich beim Männchen die D.n-nenreilien des zweiten bis vierten Segments auch iilier ilie dorsale Seite hinweg und

Bibliotbeca Zoologica. lielt 15. 5

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 34 **-

Neben den weiblichen Geschlechtsöffnungeii ist nur je eine befiederte Borste eingelenkt. Von

den drei Anhängen der Genitalklappen des Männchens (Taf. II, Fig. B) ist der mittlere der längste.

Jene Reihen feinster Dornen, welche sich bei einigen anderen Arten (Canth. utaj'Ju/Iiuiis , tri-

spinosris etc.^ auf den dorsalen Chitinplatteu der Cephalothoraxsegmente und den Al)dominalringen vor-

finden, ha])e ich bei ('(iiith. minut/fs nicht konstatieren können.

Die Bildung der Furka ditferiert in beiden Cxeschlechtern ganz ausserordentlich. Die des

Weibchens (Taf. IL Fig. 1 und la) verschmälert sich nach dem Ende zu sehr stark, so dass .sie fast die

F(n'm eines abgestumpften Kegels zeigt. Am Aussenrande jedes Zweiges sind neben zwei langen Borsten

noch einige kleine Dornen eingelenkt. Drei ebensolche Dornen finden sich auf der ventralen Seite.

Während bei den übrigen (deutschen) Arten die Apikaiborsten dem Ende der Furka aufsitzen, sind

sie hier mit der ventralen, stark cuticularisierten Furkaltläche verwachsen, nnd zwar ist die äussere

Borste über der mittleren inseriert. Beide verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen ungefähr wie

2 : 5 und sind mit einigen, sehr kurzen Fiedei'dornen besetzt. Die mittlere Borste erreicht fast die

Länge des gesaniten Körpers mit Aus.schluss des ersten Cephalotlioraxsegments. Die äussere und die

sehr kurze, innere Borste .sind au ihrer Ba.sis etwas verdickt.

Die Furka des Männchens (Taf. 11, Fig. 2) zeigt im optischen Querschnitte dagegen die Form

eines Vierecks. Die Apikaiborsten sitzen nicht der Unterseite auf, sondern sind neben einander ein-

gelenkt. Die Längen der beiden entwickelten derselben verhalten sich etwa wie 2:1. Der Besatz

mit Nebendörnchen ist hier noch sparsamer als beim Weibchen. Am innei'en und unteren Fui-kal-

rande finden sich noch etliche Dornen. Der Anssenrand ist wie beim Weibchen liewehrt.')

Die ersten Antennen des Weibchens zeigen den typischen Bau. Der Sinne.skolben des

vierten Segments reicht fast bis zum apikalen Ende. Sämtliche Borsten sind als kurz zu bezeichnen;

da.sselbe gilt auch von den Antennen des Männchens (Taf. IL Fig. 4). Das vierte (illed dersell)en ist

nach aussen nicht in besonderem Masse erweitert. Der Sinneskolben dieses Abschnittes, von welchem

eine Bor.ste wie bei mehreren anderen Arten zu einem kurzen Dome reduziert i.st, reicht bis zum

apikalen Ende der Antenne. Das .siebente und achte Segment sind innig mit einander verschmolzen.

Eine eigentümliche Verbreiterung in der ol)eren Partie des siebenten Autt'unenal)schnittes repräsentiert

nach Fig. 1 anf Taf. XII bilden sämtliche Doriienvcihen des weiblichen .Abdomens geschlossene Ringe. Obwohl er ferner zw.ir

in seiner Diagnose angiebt, dass die Dornen „des letzten Segmentes (I) zweizackig'' seien, ist in seinen Zeichnungen nichts davon

zn erkennen.

Ulianin giebt die Ornamentik in seinen Ilabitnsbildern bis auf die Anzahl der Dornen der .^nalklapiic genau so an,

wie ich sie soeben geschildert habe.

Was V. Daday mit der Angabe meint: ^segmento iihiloiiihidh' itUimii jiroces.'iu /larrn" ist mir ganz uuverständlicli.

Es kann sich dies eigentlich nur auf Canth. staphi/Jintts beziehen. Seine weitere Angabe : „xeyiiiento ahihniiinali iittinio ....
»ifirghie posteriori (!) setis apice fiircntis armato^ ist sehr ungenau.

') Claus erwähnt in seiner Diagnose die Differenzen in der Bildnng der Furka bei beiden Geschlechtern nicht;

in seinen beiden Habitnsbildern hat er aber dieselben deutlich zum Ausdruck gebracht. Die Furka des Männchens zeichnet er

d.agegen etwas zu lang; auch hat er hier versäumt, die innerste Apikaiborste und die „geknöpfte" Borste der dorsalen Fläche

anzugeben.

Auch die Zeichnungen U 1 i a n i n s lassen die Unterschiede ziemlich deutlich erkennen; die dorsale Borste an der Furka

des Weibchens hat er gleichfalls übersehen.

Richard erwähnt nichts von diesen Ditferenzen.

V. D a d a y s Angabe : ..rarais caudalibus .... uiargine .... interiori vero hamulo armatis" beruht sieber auf einem Irrtume.
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ein cliarakti'risti.sclu'.s Mcrknuil iT.stt'ii Grades.') Die Verbreiterung gehört dem Innenrande an und

setzt sich deutlich von dem eigentlichen Segmente ali. Sie hat, in geeigneter Lage betrachtet, ungefähr

die Form eines gleichscluMikligen Dreieks; die i'reic Längsseite ist stark chitinisiert , während die

Basis nur sehr zart cuticularisiert erscheint.

Zweite Antennen. Der Nebenast (Tat. 11, Fig. 5) ist zweigliedrig, genau so gebaut wie

bei CuutJi. utap/iyCtiiiis: der Hanptast ist dreigliedrig.-)

Der Mandi hularpalpus (Taf. 11, Fig. r)a) ist nur eingliedrig. Die Verschmelzungsstelle

der beiden primitiven Segmente wird noch durcli einige sehr feine Börstchen angedeutet. Am distalen

Ende sind vier Borsten inseriert.

Die übrigen Mundgliedmassen sind vollkomnien übereinstimmend mit denjenigen der

anderen Arten gebaut, (cf. Taf. I, Fig. 9— 11.)

Seh wimmf üsse: Die Ausseniiste sind sämtlicli dreigliedrig, ebenso die Innenästc mit Aus-

nahme der des vierten Paares bei beiden Geschlechtern und des zweiten Paares beim Männchen, welche

nur aus zwei Segmenten bestehen.

Der Innenast des ersten Paares (Taf. 11, Fig. ti) überragt den Aussenast nur wenig. Die Be-

wehrung beider Aste ist diesell)e wie bei ('aiitli. staphjUHUs.

Die Endglieder der Anssenäste (Taf. II, Fig. 8 u. lU) der folgenden Paare sind an der apikalen

Spitze je mit einem kürzeren und einem längeren Dorne und einer Fiederborstc bewehrt; am Innen-

i-ande finden sich beim zweiten Paare eine Bor.ste, an den beiden folgenden aber je zwei Borsten,

welche sämtlich die auch bei anderen Arten anzutreffende Bewehrung des Endabschnittes mit je einer

Reihe feinster Dornen zeigen: am Aussenrande treten beim zweiten und dritten Paare zwei Dornen

auf, am letzten Paare aber nur deren einer.

Die Innenäste des zweiten und dritten Paares beim Weibchen (Taf. II, Fig. 9) sind dreigliedrig,

und etwa so lang wie die zwei ersten Segmente ihrer Anssenäste. Jedes der beiden ersten Glieder

trägt eine Innenrandborste. Das dritte Segment ist innen mit einer (lieim zweiten Paare) oder zwei

Borsten (beim dritten Paare) bewehrt; die Spitze trägt eine innere, kürzere und eine äussere auffallend

lange Fiederborste; dem Au.ssenrande kommt —• abgesehen von systematisch unwichtiger Dornenbe-

wehrnng — nur ein kurzer, nahe dem apikalen Ende eingelenkter Dorn zu.

Der Innenast des zweiten Paares beim Männchen (Taf. II, Fig. 7) besteht nur aus einem

kurzen mit einer Innenrandborste bewehrten ersten und einem nach dem Ende sich stark verjüngenden

zweiten Segmente, welches durch Verschmelzung zweier Glieder entstanden ist. Die Bewehrung des

letzten Gliedes ist stark reduziert; sie besteht nur aus zwei Innenrand- und zwei entständigen Borsten;

der Aussenrand zeigt regelmässig unmittelbar oberhalb des apikalen Endes eine Einkerbung, eine Er-

scheinung, welche auch bei anderen Arten wiederkehrt.

Der Innenast des dritten männlichen Fusspaares (Taf. II, Fig. 8) ist wie beim Weibchen

dreigliedrig; er reicht aber nur bis zum Ende des zweiten Segments des Aussenastes. Die beiden

ersten Glieder sind sehr kurz; das erste trägt an dem Innenrande eine kui'ze Borste; das zweite ist

') Claus nml U 1 i a ii i n haben diese Verbreiterung wohl beachtet; v. 1) a d a y und R i o h a r d erwähnen sie nii lit.

') Claus (1. c. p. ll'j) hält den Haujitast nur für zweigliedrig.

5*
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an derselben Seite zu jener charakteristischen Borste ausgezogen, welche auch bei den anderen Arten zn

linden ist. Das dritte Glied ist etwa so lang wie das zweite Ansscnastsegnient; es verschmälert sich

stark nach dem Ende zu und trägt an der Spitze zwei Borsten, von welclieii die kürzere befiedert ist.

Der Innenast des vierten Fusspaares (Tat. 11, Fig. 1<> u. 11) ist in beiden (Tcschlechtern aus

nur zwei Segmenten zusammengesetzt und nngefähr so lang als das erste Aussenastglied. Das erste,

sehr kurze (xlied des Innenastes trägt lieim Wei])chen eine Inncurandborste; l)eim Männchen fehlt eine

solche. Wälirend am Innenrande des zweiten Crliedes beim AV'eibchen zwei Borsten stehen, beim Männ-

chen aber nur dci'en eine, sind die apikale Spitze und der Aussenrand in beiden (xeschlechtern gleich

liewohrt. An erster Stelle sind ein (änsserei-j Doni und eine I innere) l^irste eingelenkt — die Ver-

hältnisse sind also hier andere als am zweiten und dritten (weil)lichen) Fu.sspaare — an letzterer steht

ein kurzer Dorn' ).

Fünftes Fusspaar: Das in der inneren Partie weit nach unten verlängerte Basalglied

des weiblichen Fnsses (Tat". II, Fig. 12) trägt sechs mit kurzen Xebemlornen lu'setzte Borsten. Die

beiden innersten Borsten sind sehr knrz; die erste, dritte und vierte Borste (von innen nacli aussen

gezählt) sind von fast gleicher Länge und werden von der zweiten nm weniges iHierragt. Zwischen

der dritten und vierten Borste befindet sich ein beachtenswerter Zwischenraum. Da der freie liand

des Basalsegments an dieser Stelle aber gleichmässig stark chitinisiert ist, so ist das Auftreten eines

Sinnesorganes hierselbst — wie bei Caiith. staphißinns — ausgeschlossen.

Das zweite (xlied ist oval. Es trägt an seinem Innenrande nahe dem distalen Ende, welches

mit einer sehr langen Boi'ste bewehrt ist, nur eine kurze Borste. Am Aussenrande sind drei Borsten,

deren Längen gradweise abnehmen, inseriert. Die unterste dieser Borsten ist im Gegensatz zu allen

übrigen Borsten, welche mit kurzen Fiederdurneu Ijedeckt sind, nackt.

Das Ba.salsegment des männlichen Fusses (Taf. IL Fig. lo) trägt zwei kräftige mit Fieder-

dornen liewehrte Stacheln, von A\-elchen der innere der längere ist. Die Bewehrung des Endgliedes

ist dieselbe wie beim Weibchen, jedoch mit dem Unterschiede, dass hier am olieren Teile des Innen-

randes noch ein sehr zartes, befiedertes Haar auftritt. Diese Erscheinung verdient besonders noch

um deswillen Beachtung, weil die Bewehrung des männlichen Fusses Itei vorliegender Art entgegen

der Regel stärker ist als die des weiblichen. — Die beiden oberen Dornen des Aussenrandes sind in

meiner Figur nackt gezeichnet, da mir bei der Kleinheit des (Jl>jekts nicht möglich war, die nach der

Analogie sicher anzunehmende Bewehrung mit Fiederdornen nachzuweisen.^)

') Die Organisation der iScliwiiunifüsse ist bisher nnvollständig bekannt gewesen, Claus gielit nur die Giiederzahl

der einzelnen Aste in der Genusdiagnose und den Bau des ersten Paares in der Artcliarakteristik an. Die sexuellen Differenzen

der Innenäste des zweiten m\A vierten Paares sind ihm unbekannt geblieben.

Richards Angaben sind ebenso unvollständig; das dritte männliche Fusspaar erwähnt er gar nicht.

V. Daday giebt über den Bau der Schwimmfüsse nur folgendes an: ,peilH.us mitatoriis rcniiis iriarticiiUdis, raniu

inten'ori cxten'ore jHiitlo longioie.' Diese Angabe kann sich natürlich nicht auf alle F u s s ji a a r e , sondern — wie aus

meinen Mitteilungen hervorgeht — nur aufdas erste beziehen.

'') Die C 1 a u s sehen Zeichnungen der fünften Füsse sind so ungenau, dass es überflüssig ist, auf Einzelheiten einzugchen.

V. Dadays sehr unvollständige Angaben beziehen sich nur auf den männlichen Fuss. Die sexuellen Dift'erenzen,

welche im Bau gerade dieses Fusspaares in besonders hohem Masse auftreten, sind ihm unbekannt geblieben.

H i c li a r d erwähnt in seiner Diagnose dieses Extremitätenpaar nicht.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



->t 37 **-

Die Sperma t cip hure iTat'. 11. Fig. 14) i.st ivlein und riasclientöriiüg ' ); sie bleibt nicht, wie

dies l>ei ('tiiif/i. sUijiInjIhiits der Fall i.st, lange an i\oy weiblichen Geschlecht.söffnnng kleben.

l>er Eiballen ist grus.s, [ilattgedrüclvt und reicht ut't bis zum distalen Ende der Furlialzweige.

Färbung: Die vim mir untersuchten lebenden Exem[)hu'e wai'en meist farblos; selten traten

einige rote Fetttropi'en auf.

Grösse: 9 0,5— tl.lj mm. .-j 0,4 nun.'-')

Das leichteste und sicherste Erkennungsmerkmal sind die zweis})itzigen l)ornen

des Analoperkulums. Das Männchen ist ferner leicht an der \'crlireiterung des siebenten .Segnu'nts

der Vordei'antennen kenntlich.

Vorkommen: In Deutschland ist die \orliegende Art bisher mir be<d)achtet worden durch

Kehberg und l'oppe^) in der l'nigebuiig von Bremen und durch letztgenannten Fui'scher noch in

der lituralen llegion des Salzigen Sees bei Halle.^) An letzterem Orte habe ich dies Tier trotz oft

wiederholten Suchens nicht auffinden köinien. Es ist mir aber liekannt gewoi'den aus dem Eilisee im

bayerischen Hochlande und dem Schulensee bei Kiel.-')

3. Canthocaiiiptiis crassiis Sars.

(Taf. IV, Fig. 1—1:3.)

18(3(1. (?) ('mitli'HiiiiqttiiS hdrndii:^ Flacher
,
Beitr. z. Kenntn. der Eiüoiiiosfraccm. p. (i7() u. (371.

Taf. XXI, Fig. 57-59 a u. GO.

18(33.
,,

crassi!.-> Sars, Oversigt. p. 282 u. 233.

188U. Atthiijclbi siiiiiosd Brady, A monograph. Bd. II, p. 58 n. 59. Taf. XLllI,

Fig. 15—18 und Taf. XLVl, Fig. 13—18.

1885. (?) Cuiitliucaiiqitiis horndiis v. Daday, Monogr. Eticupri). p. 292 u. 293.

1891. (?) „ liorriihis liiehard. I'echerches sur les Cdpvp. p. 245.

BemerkiiDgeii zu den Syiionyiiia.

Da sieh eine absolut sichere Übereinstimmung der vorliegenden Form mit der von Fischer

als Caitth. liorrldus Ijesehriebenen nicht nachweisen lässt — wenn ich sie auch für sehr wahrscheinlich

') Diese Angabe tinilet sich nur bei C I a h s.

^) Claus: etwas über '/2 mm; v. 1) a d a y : 0,5 mm; RicliarJ: iingetahr o,i;.j mm.
^) Poppe, Notizen zur Fauna etc.

*) Poppe, Bemerkg. zu R. L a d e n b u r g e r s „Fauna des Mansfelder Sees."

^) Das Material aus letzterem Gewässer verdanke iuh der Güte des Herrn Dr. A p s t e i n.
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halte — SU kann hier nicht die Bezeiehnung dieses Autors, suiidern niiiss die des nächst späteren

Forschers, iiämlich die von U. <). Sars" Anwendung finden.

{Cdidli. l/<>n-i<li(s Fischer und die Leiden gk'icluunnigen Formen, welche v. JJaday und

itiehard Ijcschrichen haben, sind in einem besonderen Kapitel (cf. p. io— 48) eingehend kritisiert.)

Als ich \uv .lahrcn die ^orliegcnde Art zum ersten male in einem kleiiu'm (Tcwässer der Um-
gebung von Halle fand, glaubte ich. eine neue Spezies vor mir zu haben. Einige Anklänge an

('(Ulf/), crassiis Sars licden mir zwar schon damals auf. jedoch war eine Entscheidung dieser Frage

niciit möglich, da die Sars sehe Diagnose fast nur allgemeine Charaktere berücksichtigt und nicht

Details, was für das ^Wiedererkennen der sich ä'linlichen ('initJ/(iraiiijif.i(.i-XrtQn absolutes Erfordernis ist.

Hiermit soll nicht etwa ein Vorwurf gegen den gewissenhaften und für die Kenntnis der Süsswasser-

Copepoden su verdienstvollen, nordischen Forscher erhoben sein: denn die allgemein gehaltenen Diagnosen

genügten seiner Zeit unbedingt für das AViedererkennen der wenigen damals liekannten Arten.

Erst der I^icbeiiswürdigkcit des Herrn Professor Sars, der Kopien meiner Zeichnungen mit

seinen leider nicht [lublizierten < )riginaltiguren verglich, verdanke ich die Identifikation der Halleschen

Form mit seiner Art. Von der \'ollkommenen Übereinstinunung beider habe ich mich jüngst selbst

noch durch einen Einblick in die Sarsschen Zeichnungen ülierzeugen können.

Auch die A\'ahrs(dieinlichkeit einer Identität der vorliegenden Art mit AUhriflln sphinsd Brady
drängte sich mir schon seit längerer Zeit auf. Jedoch konnte ich nicht zur (jcwissheit hierül^er ge-

langen, da ja Brady das (tcuus Atflic/jr/lK auf (irund der Eingliedrigkeit des Innenastes des vierten

Fusspaares aufgestellt hat, während bei vorliegender Form ein deutlich zweigliedriger Innenast vor-

handen ist. Die Brady sehe Zeichnung dieser Extremität (Taf. XLVI, Fig. 16) deutet allerding.s

an, dass er üljci' die Organisation derselben nicht vollständig ins Klare gekommen ist. da er die obere

Grenze durch zwei Linien l)ezeichnet hat. Eine sichere Entscheidung dieser Frage ist mir erst da-

durch möglich geworden, dass Herr Professor Brady mir auf meine Bitte hin ein weibliches Exemplar

seiner AWiciic/la .sy/»o.sY( sandte, dessen Untersuchung eine Übereinstimmung mit Caid/i. tva.w«.^ bis in

die feinsten Details ergeben hat.

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass auch Sars, wie ich aus der Unterschrift seiner Zeichiumgcn

von Cdiifli. cniss/is ersehen halier. schon seit längerer Zeit von der Identität seiner Art mit der Form

Bradys überzeugt ist. Auch Alräzek hat sich meiner Ansicht angeschlossen, die ich ihm bereits

vor Untersuchung des Brady sehen Originalexemplars mitteilte, und die sich durch dieselbe als ab-

solut richtig erwiesen hat.')

Bemerkt sei noch, dass Brady nur das Weibchen gekannt hat. Auch Sars scheint das

Männchen iiicht gesehen zu haben. Ich schliesse dies daraus, dass er von den interessanten, sexuellen

) Eingeliciul über die Frage der Identität beider Arten verbreitet sieh Herr l)r. M r a z e k — wie ich aus einer

l'reundliubcn brieflichen Mitteilung ersehen habe — in einer demnächst erscheinenden, in szechischer Sprache verfassten .-Arbeit.

Mein Urteil über das Genus AttJiei/cll<t siehe \i. G4.
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DiflTeronzen in seiner Diagnose nichts erwähnt und aucli in seinen Originalzeiehnungen keine hezügliehe

Angalie gemacht hat. Hieraus findet also der Mangel au Hinweisen auf Augalten lieidei' Foi'scher in

der uachtolgenden

Charakteristik der Art

seine Erklärung.

T)er Ceplialot liorax ist mcrldirh lirciter als das AlMLiinen (Tat. IV. Fig. 1). T)ie Hiuterrändcr

.'iämtliciier dorsaler Chitinplatten sind ausgezackt. Am ersten Segmente sind diese Auszackungen

.schwach, au den folgenden Abschnitten dagegen stark. Dii' hinteren Backen dieser Platten sind ab-

gerundet: am ersten Segmente sind diesidlien gar nicht, an den ültrigen Segmeuten dagegen ein wenig

verlängert. Mehr oder weniger zu Reihen geordnete kürzere oder längere Härchen lassen das zweite

liis fünfte Segment fast behaart erscheinen. Am ei'sten Segmente tritt solcher Haai-besatz nur über

dem Hinterrande und neben den Seiteuräudcru auf.') Has Rostrum ist kurz.

Abdomen: (Taf. IV, Fig. 1. 2 u. '>]. Die Hintei-ränder sämtlicher Segmeute mit Ausnahme

des letzten sind dorsal stark an.sgezackt; auf der ventralen Seite bemerkt man jederseits nur einige

s(dcher Ausschnitte: der übrige Teil der ventralen Hintei'ränder zeigt diese Oi-namentik nicht.

Die Rückentlächen nml latei-ali'n Pai-ticcn der einzelnen Segmente sind in noch hidiei-cm Masse

wie die Ringe des Vorderleibcs mit vielen Reihen zartei" Härchen licdeckt. Auf der venti'alen Seite

i.st diese Ornamentik schwächer: denn über den zweiten und dritten Ring beim "Weibchen, resp. den

zweiten bis vierten beim Mä'nnchen, ziehen sich ventral nur je zwei Reihen sidcher Härchen hinweg.

T)Ie mittlere ventrale Partie der (Tcnitalsegmeute und — so viel ich konstatit'reu konnte — auch die

gesamte Banchtläche des letzten Körperringes entbehren dieses Schmuckes vollkommen. Eine weitere

Art schmückender Anhänge stellen Reihen grosser Dornen über den Hinterrändern der einzelnen

Segmente dai'. Am ersten Segmente finden sich jedci-seits 7— 8 S(d(dier Dornen. Die beiden in dei-

Seitenlinie lieginnenden Reihen des zweiten Segments erstrecken sich beim Weil)chen ülier den griissten

Teil der ventralen Fläche: beim Männchen verschmelzen sie zu einer ununterbrochenen Reihe. Letzteres

ist auch der Fall bei den Doi'nenrciheu des dritten und vierten Ringes des männlichen Abdomens und

der Reihe am dritten Ringe Iteim Wcilichen. Die Dornen des vorletzten Segments sind Itei lieideu

(Tesehlechtern durch besondere Länge au.sgezeichnet. Kci- Hinterrand des letzten Ringes ist liis auf

zwei oder drei kräftige Dornen auf jeder Hälfte der ventralen Fläche nackt.-)

Die Verschmelzung des ersten weiblichen S(>gments aus zwei ehemals selbständigen Ringen

ist noch durch eine dorsale C!hitinfalte angedeutet. Auch zwei stärkei- chitin.sierte Stellen der Bauch-

fläche scheinen auf diese Verschmelzung hinzudeuten. Neben den weiblichen Cleschleclitsöffnungen stehen

') S a r .s und B r a d y haben die Ornamentik der Ceplialothorax-segniente übersehen.

^) Die Angaben von Sars und B r a d y über die Ornamentik der Abdominalsegmente sind niilit ausreitdiend. Krsterer

bemerkt nur: „segmentis abdominalibus .... in nmrgine postico siibtus et ad latera pilis vel aciileis sat longis pectinatim

nrnatis." Letzterer sagt: „The abdominal rings are fringed posteriorly with cb)sely-set, bjng, spine-like setae." Das vorletzte

Abdominalsegment zeichnet der.selbe For.scher als mit einer unnnterbrocdienen, ventralen Dornenrellie besetzt; die Bewehrung des

letzten Segments hat er ganz übersehen.
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jp zwei Itefiederte Borsten (Taf. TV, Fig. 2), von welchen sieh die innei-e durch besondere Länge

auszeichnet. Die flenitalklappen des Männchens (Taf. IV. Fig. lli) sind mit nur je zwei und zwar sehr

kurzen Borsten bewehrt. Das Anahiperkuhun trägt an seinem freien Rande eine Ri'ihe sehr feiner

Chitinzähnchen.'

)

Die Fui'ka ist hei l)ei(h;'n (Tcschlechtern von ansserordentlich verscliiedcner und hiichst cliai-aktcri-

stischer Form. ]^eiin A\'ei liehen (Taf. TV, Fig. 1 n. 2) ist sie in dei- mittleren Partie am breitesten,

nach dem Ende zu verschmälert sie sich sehr stark; auch an der Basis ist sie etwas eingeschnürt.

Der Aussenrand, dessen unterer Teil stark gebogen und dasellist mit einem halbkugeligen Chitinvor-

sprnnge versehen ist, trägt ausser zwcn langen Borsten drei Dornen, von welchen der eine klein bleibt

und unmittcll)ar neben der oberen Bor.ste .steht, während die beiden anderen Dornen stärker sind und

über der unteren Borste eingelenkt sind. Der oben erwähnte Haarltesatz der Ivörperringe erstreckt sich

auch über den grössten Teil der dorsalen Furkaltläche. Auch am Tnnenrande und in der oberen Partie

der ventralen Seite treten je eine Reihe zarter Härchen auf; an letzter Sti'lle ist die Reihe gebogen.

Ebenso ist die Apikalbewehi'ung hiichst charakteristisch. Die mittlere Boi'ste. welche wie die äussei'e

weit ge.spi^eizt gehalten wird, ist an der Basis etwas angeschwollen; Fiederdornen finden sich nur an

einer ganz kurzen Stelle. Die äussere Boi'ste zeigt nicht weit von ihrer TJrsprungsstelle eine charakteri-

stische knieformige Biegung. Sie ist etwa dreimal so kurz wie die innere, und elienso wie diese in

ihrem Basalteile verdickt, l^ie Fiederdm-nen. welche liier gleiclifalls in sehr lieschränkter Anzahl auf

nur einer kurzen Strecke auftreten, fehlen oft an der Tnnenseite. THt' innerste Apikalliorste ist sehr

kurz und an der Basis kdlbig verdickt.'"^)

T)ie Furka des Männchens (Taf. TV, Fig. .1) i.st fast ülierall von gleicher Breite. T)ie Be-

wehrung des Aussenrandes ist dieselbe wie beim ^^^eibf•hen.°') Dem Tnnenrande und der dorsalen Seite

fehlt der ITaarbesatz. T)ie drei Apikaiborsten liegen dicht aneinander und sind relativ länger als

beim Weibchen. I)ie Längen der beiden grossen Borsten verhalten sich etwas mehr als 1 : 2. Auch

die Befiederung dieser lieiden Borsten ist etwas stärker als lieim anderen (Tcsclilechte.

Die Vordersvntennen des Weibchens sind achtgliedrig. kürzer als das erste Cephalothorax-

segment und relativ kräftig gebaut. Der Sinneskolben ülierragt noch die Spitze des letzten (xliedes.^)

Das vierte Segment der männlichen Antennen (Taf. TV, Fig. 4) ist ausserordentlich aufge-

schwollen; bei keiner anderen deutschen Art ist dieser Ring in s(dcher Mächtigkeit entwickelt. Der

Tnnenrand dieses Abschnittes und der beiden fdlgenden springt in einigen, starken Ohitinhöckern hervor.

') Alle diese zuletzt erwiilinten Verliiiltnisse halien beide Forscliei' unlieriioksicthtigt gel.assen.

'^) Aus P> r a d y s Zeiuliiiung (Taf. XIA'I, Fig. 18) ist die Form und cliarakteristisclie ApilcaUieweliruug der weildiclien

Furka deutlidi wieder zu erkennen. Die innerste Apikaiborste, die Dornen des Aussenrands nnd die Behaaruus!; des Tnnenrands

und der (ventralen) FurkalHailie dagegen hat er iiberselien. Die Apikalliorsten hat er viel zu kurz gezeielinet.

Sars' Angaben sind zwar richtig, .aber nicht ausreichend.

') In meiner Zeichnung ist nur ein Aussendorn angegeben, die beiden anderen siml cift — wie es auch bei dem gerade

gezeichneten Individuum der Fall war ~ auf die ventrale FurkalHiiche gerückt.

*) In Bradys Zeichnung der ersten weiblicdien Antennen (Taf. XLllI, Fig. l.'j) fehlt ilie Angabe beider Sinneskollien.

Auch die übrige P.eborstung ist ungenau.

Sars; „Antennae .... setis longis dense |!) obsitae."
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Der in der Regel eingliedrige letzte Antennenabsclinitt ist bei vorliegender Spezies unmittelbar über

der Ursprungsstelle der vier Aussenrandborsten deutlich in zwei Segmente gespalten.

Hinterantennen: Der Nebenast (Tat'. IV. Fig. 5) ist eingliedrig. Erträgt an dem distalen

Ende zwei und an dem Ivonvex gel)ogenen Rande ebenfalls zwei bewimperte Btu'sten. Der Hauptast

ist dreigliedrig.')

Die Mundextremitäten zeigen nichts Abweicliendes in ihrem Baue. Der Mandibularpalpus

(Tat'. IV, Fig. G) ist zweigliedrig. Das erste Segment ist langgestreckt und mit einer Borste bewehrt;

das kürzere zweite trägt vier endständige Borsten.')

Seh wimmfüsse: Die Aussenäste .sind dreigliedrig; die Innenäste des ersten Paares bei beiden

Geschlechtern und des dritten Paares beim Männchen bestehen aus je drei, die der ülnngen Fusspaare

aus je zwei Segmenten.')

Während bei den übrigen deutschen Arten an der Ecke des zweiten Ba.salsegments des ersten

Fu,sspaares (Taf. IV, Fig. 7) ein mvhv oder minder kräftiger Dorn auftritt, ist hier eine relativ lange

Borste zu beobachten. Der Aussenast überragt das zweite Segment des Innenastes nur sehr wenig.

Das zweite Segment desselben trägt eine Innenrandborste, welche ebenso wie die übrigen Innenrand-

borsten dieses und der folgenden Fusspaare am Endaljschnitte mit einer äusseren Reihe kurzer Dornen

besetzt ist. Das letzte Segment ist aui Ende mit einem Dorne und zwei geknieten Borsten bewehrt.

Die Innenränder des ersten und zweiten Segments tragen, ebenso wie dies bei den folgenden Fusspaaren

der Fall ist, einige feine Härchen, welche büschelartig zusammenstehen. Das er.ste Segment des

Innenastes übertrifft jedes der beiden anderen an Länge. Jedes trägt eine Innenrandljorste, das letzte

ausserdem an seinem Ende noch einen Dorn und eine gekniete Borste.

Das letzte Aussenastglied des zweiten Fusspaares ist mit einer Innenrandborste und zwei

Aussenranddornen bewehrt; sein Ende trägt einen kurzen und einen längeren Dorn und eine Borste.

Die Innenrandborste des zweiten Segments ist zwar ebenso wie die entsprechenden Borsten der beiden

folgenden Fusspaare mehr oder weniger stark mit zarten Härchen befiedert, jedoch treten hier und

an der Borste des dritten Paares Verhältnisse auf, wie sie liei ('kiiHi. ZsrJmld'ci und pnuiiKinis an allen

Fusspaaren zu Ijeobachten sind. Es machen sich l)ei diesen Borsten nämlich eljenfalls unmittelbar über

der Ilrsprungsstelle einige dichtstehende, nach aussen gerichtete, kurze Fiedern bemerklich, welche

.sich von den übrigen Fiederliorsten, wenn solche ülierhaupt vorhanden sind, deutlich abheben. Der

Innenast (Taf. IV, Fig. 8) reicht beim AVeibchen noch nicht Ins zum Ende, beim Männchen nur bis

zur Mitte des zweiten Aussenastsegments. Das erste Glied trägt eine, das zweite zwei Innenrandborsten,

das letzere ausserdem noch am Ende eine kürzere (innere) und eine sehr lange (mittlere) Borste und

einen kurzen (äusseren) Dorn.

Das dritte Fusspaar des AVeibchens ist ebenso gebaut; jedoch ist der Innenrand des letzten

Aussenastgiiedes mit zwei und der des letzten Innena.stgliedes (Taf. IV, Fig. 9) mit drei Borsten bewehrt.

') Bradys Figur ist richtig. — 8ars erwäluit den Nebenast nicht.

^) Der Mandihnlarpalpus wird von keinem der lieiden Forscher erwähnt. — Bradys Zeichnung der Mamille ist

sehr ungenau.

^) Über den feineren Bau der .'^chwimmfnsse lierichtet S a r s nichts. Bradys Angaben sind — abgesehen von minder-

wertigen Details — richtig bis auf den Innenast des vierten Fusspaares, welchen er, wie bereits bemerkt, irrtümlich als ein-

gliedrig bezeichnet hat.

Bibliotheca Zoologica. H«ft 13. 6
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Der Aiissenast diesps Fnsspaares ist im männliclien Gesclileclite (Taf. XII, Fig. 10) durch die

aussernrdentlicli starlvp Entwicklung des Domes au der äusseren distalen Ecke des zweiten Segments

auffallend gekennzeichnet: denn ein Dorn von dieser Stärke und firriJsse k(mimt bei deutschen Ciintha-

(iiiiiiilii^!-A.v\c\\ an entsprechender Stelle sonst nirgends vor. Der dreigliedrige Innenast erreicht die

Länge der hoiden ersten Ausseua.stglieder. Dem ersten Segmente fehlt die Innenrandborste. Das

zweite Cxlicd ist an der Innenseite in einen langen, sich borstenfiJrmig verjüngenden und gekininimteu

Fortsatz ausgezogen. Das lanzettförmige Endglied ist mit einer kürzeren, betiederten und gebogenen,

äusseren und einer sehr langen, geraden Borste bewehrt, welche nur in ihrer mittleren Partie einige

dornförmige Fiedern zeigt.

Der Aussenast des vierten Fnsspaares (Taf. IV, Fig. 11) stimmt mit dem des dritten beim

Weibchen überein; jedoch ist zu bemerken, dass beiin Weibchen die untere Innenrandlior.ste stark

gekrünnnt und ebenso wie die obere mit stärkeren Fiederdornen in ihrem Eudalischnitte ausgerüstet

i.st, als dies bei jenem Fusspaare der Fall ist. Der Innenast reicht beim Weibchen kaum bis zum

Ende des ersten Aussenastsegments. Beim Männchen ist er noch kürzer; das letzte Grlied desselben

ist an der Ba.sis .stark vei'schmälert : die Bewehrung aber i.st in beiden Greschlechtern dieselbe. Das

erste G-lied trägt nämlich eine Boi-ste am Innenrande: das zweite ist an derselben Seite mit zwei

Bor.sten, am Ende mit einer langen, inneren und einer kurzen, mittleren Bor.ste und einem äusseren

Dorne bewehrt.

Fünfter Fnss: Beim Weibchen (Taf. IV, Fig. 12) i.st die innere Partie des Basalsegments

stark nach unten verlängert und mit sechs Borsten bewehrt, welche hinsichtlich ihrer Länge folgende

Ordnung einnehmen: 1. 4. 2. G. :>. 5. Die di'itte und fünfte Bor.ste sind, wie dies an nicht gequetschten

Präparaten stets zu konstatieren i.st. .stark nach aussen geliogen: auch die zwischen beiden inserierte

kurze Bor.ste ist in normaler Haltung gekrümmt. Diese drei Borsten tragen sehr winzige, weit von

einander entfernte Fiederdornen. Bei der sechsten Bor.ste sind die Fiedern ebenso klein, stehen aber

sehr eng. Die beiden übrigen Borsten zeigen eine noi'niale Befiederung. Am Unterrande des äussei'en

Abschnittes tritt eine gi-össere Anzahl Dornen auf. Das Endsegment i.'it sehr langgestreckt und

nach dem Ende zu stark verschmälert. Der Innenrand trägt eine Borste, der Aussenrand zwei und

«las Ende ebenfalls zwei Boi-sten. Die äussere endständige Borste ist stets nach innen gerichtet und

im riegensatz zu den übrigen nackt. AA'ie an den Kiirperringen, so macht sich auch hier ein ausser-

ordentlich starker Besatz von kurzen Dornen und längeren Hä'rchen bemerklich. Die Anhänge beschränken

sieh nicht allein auf die Ränder, sondern erstrecken sich auch aiif die dem Körper abgekehrte Seite

des Fusses. Ihre Anordnung ist von ausserordentlicher Konstanz, ein Umstand, der um so bemerkens-

werter ist, als l>ei anderen Arten gerade diese tlebilde höchst variabeler Natur sind. Die Härchen

am oberen Teile des Innenrandes sind von ganz auffallender Länge.')

Beim Männchen (Taf IV, Fig. l^i) ist die Innenpartie des ersten Ba.salsegments gar nicht

') Bi-ady giebt zwei Zeiclinnngen des fünften weiblichen Fnsses. Obwohl beide teilweise nngeii.au sind, lässt sich doch der

B.iu im .allgemeinen wiedererkennen. Taf. XLVI, Fig. 17 hat er die Bewehrung des Kndgliedes fast richtig gezeichnet; am Basal-

segmente hat er Jedoch die vierte Borste übersehen. Anch die Ansriistung beider .Segmente mit kurzen Pornen, resp. langen, zarten

Härchen hat er, ebenso wie in der zweiten Figur, znm griissten Teile unbeachtet gelassen. In der Zeichnung Taf. XLIII, Fig. 18

dagegen ist die Bewehrung des Basalsegments richtig, die des zweiten Gliedes falsch dargestellt. Es fehlt hier nämlich die obere
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nach unten verlängert und mit nur zwei kräftigen Durnen bewehrt, von wek'hen der äussere der

kürzere ist. Das Endglied ist im Prinzip ebenso Ijcwehrt wie beim "Weibchen. Die lange Apikalburste

ist aber hier weit von der Spitze abgerückt, so dass die nackte, kürzere Borste wie auf einer schmalen

Her\orragnng inseriert zu sein selieint. Wie an den männlichen Korpersegmenten ist auch hier der

Besatz mit systematisch unwichtigen Dörnchen weit geringer als l)eim Weibchen.

Die Spermatophorc ist Idein und fiaschenförmig.

Die Eiballen (Tat. IV, Fig. 1) bestehen aus einer grösseren Anzahl von Eiern, welche sich

oft gegenseitig abplatten.

Grösse: § 0,(35'), o '*•"> ini"-

Die Farbe ist ein schmutziges Grau.

Als leichte Erkennungsnierkmale für beide Geschlechter können der starke Dornen-

besatz der Alidominalsegmente , die charakteristischen Furkalformen und der Bau des fünften Fnss-

paares gelten. Das Männchen ist leicht an dem stark aufgeschwollenen vierten Segmente derVorder-

antennen und dem grossen Dorne am Aussenzweige des dritten Fnsspaares zu erkennen.

Das Vorkommen von CautJi. cra-ssu^ in Deutschland ist noch von keinem Forscher angezeigt. A'on

mir ist seine Anwesenheit konstatiert worden bei Halle in einem Teiche inDaimnendorf und in einem Graben

bei Dieskau, ferner im grossen riöner-See. im Dobersdorfer-See bei Kiel und in der Quelle der Garte im

Dorfe AVeissenborn bei Güttingen.'^) Auch in der Eberhardshöhle bei Tübingen findet er sich.')

3a. Canthocaiuptus liorridus Fischer.

[CaiMtordiiipUia horrkJus v. Daday, 1. c. p. 2y2 n. 293.)

( ,,
h)fridus Richard. 1. c. p. 245.)

V r b e m e r k u n g.

AVie ich bereits weiter oben aiisgesprochen habe, halte ich die Identität von ('mith. Iiorrid/is

Fischer und Cnidli. rmssufi Sarsim höcLsten Grade wahrscheinlich. Da aber die Selbständigkeit der

ersteren Form ja immerhin möglich ist — denn wer wollte die Existenz einer Spezies, wie sie uns

Fischers allerdings ungenügende Beschreibung darstellt, leugnenV — so will ich mich hier in einem

Borste des Aussem-ands, weklie in 15 r a d y s Präparate, wie ganz deutlich aus seiner Zeiclinung ersiilillieli, ausgefallen war.

Wegen dieser scheinbaren Dift'erenzen hat er das Tier, nach dem er die letztere Zeichnung- entworfen hat, irrtümlicherweise als

„Varietät^ aufgefasst,

S a r s ' Angaben reichen zur Charakterisierung dieses Extremitätenjiaares nicht ans.

) S a r s : cireit. */4 mm. B r a d y : U,77 mm.

-) Das Material aus den drei zuletzt genannten Gewässern verdanke ich der Güte der Herrn Dr. Z a ch a r i a s in Plön,

Dr. A p s t e i n in Kiel nnd Dr. v. L i n s t o w in Göttingen.

^) Die Anwesenheit von Canth. crassiis an diesem Orte ergab sich aus einigen Präparaten, welche mir Herr Dr. V o s -

6*
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gesonderten Kapitel eingehend über dieselbe verbreiten ; denn nur durch genaues Abwägen des Für

und Wider lässt sich hier ein brauchbares Resultat gewinnen. Eine einfache Behauptung, dass diese

oder jene Arten identisch oder nicht identisch seien, ist zwar bei^uem und auch bei einigen Copepoden-

Forschern recht beliebt, aber durchaus unwissenschaftlich.

Ehe ich in eine Diskussion der Angaben oder licmerkungen . welche andere Autoren über

Caidh. horndus gemacht haben, eintrete, will ich hier eine kurze

Charakteristik der Art

unter Zugrundelegung der Eeschreibung Fischers folgen lassen. Die Angaben v. Dadays und

Richards, der einzigen Forscher, welche noch Diagnose dieser fraglicher Form veröffentlicht haben,

füge in ich „Anmerkungen" bei.

Caifili. hon-idun i.st eine, dem ('it)dli. sf<qihißiiins „an Gestalt . . . ähnliche Art.'' Aus den beiden

Habitusbildern Fischers ist ersichtlich, dass Vorder- und Hinterleih von fast gleicher Breite sind.

Cephalothorax: Die Hinterränder aller Segmente sind „fein gezähnelt," d.h. — wie sich

aus den Habitiiszeichmingen deutlich ergiebt — sie sind stark ausgezackt.')

Abdomen: „In einer rarallellinie mit dem Hinterrande der Schwanz-(Abdimiinal-)ringe stehen

in kurzer Entfernung von diesem auf der ixnteren Seite bis meist ülter die seitliche Mittellinie hinauf

eine Reihe einfacher, gerader oder etwas gekrümmter Stacheln." In Fig. 57 sind auch die Hinter-

ränder deutlich, wenn auch etwas feiner ausgezackt gezeichnet. Die Angabe des Dornenbesatzes in

dieser Zeichnung ent.spricht der soeben zitierten Bemerkung der Diagnose; in Figur 58 dagegen, ein

Tier im Profil darstellend, ist der Hinterrand des ersten und zweiten Abdominalringes als dorsal und

ventral mit einer Reihe grosser Stacheln bewehrt gezeichnet. Dass letztere Angabe für das erste

Segment unrichtig ist, ist sicher, denn bei allen Canthocampttts-A.rten treten an diesem Segmente immer,

falls überhaupt eine Dornenbewehrung vorhanden ist, nur jederseits einige, wenige Dornen auf.

Das letzte Segment trägtauf der ventralen Seite nach Fig. 59 a jederseits der Mittellinie drei

re.sp. zwei Stacheln- In den Fig. 57 und 59a ist für die Seitenränder kein Dornenbcsatz angegeben,

wohl aber in Fig. 58 ; den beiden ersten Zeichnungen möchte ich — s. später — Glauben schenken.

Nach Fig. 57 ist das Analoperkulum am freien Raiule mit kleinen Dornen besetzt.'*)

Die Furka hat nach Fig. 54 etwa die Form eines Rechtecks. In Fig. 59 a dagegen, in welcher

das letzte Abdominalsegment und die Furka viel stärker vergrössert dargestellt sind als in der Habitus-

zeichnung Fig. 57, ist die Furka nach dem Ende zu als stark verjüngt gezeichnet; ebenso in der

') V. D a cl a y : „Segmentis cephalütboracis margine jiosteriüi'i denticnlatis."

Richard erwähnt über die Ornamentik der Cephalothorax- und auch der Abdominalsegmente nichts.

^) V. D a d a }' : ,segmeiitis abdoniinalibus luargine etiam superiori denticnlatis." Das Vorhandensein der charakteristischen

Reihen grosser Dornen erwähnt dieser Forscher nicht.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 45 ««-

Protilzt'irhnung Fig. 58. Die AngaliL- in Fig. 51) ii däiitc i-iclitig, oder d(jch wenig.sten.s annähernd richtig

sein; denn eine Detailzeichnung entwirft man ja nur, um etwas Charakteristisches zu zeigen, was bei

schwächerer Vergrösserung nicht so deutlich zum Ausdruck konunen kann.

Auf die Angabe Fischers über die Bewehrung der Furka ist kein besonderes Gewicht zu

legen, da dieselbe augenscheinlicher AVcise höchst ungenau ist. Nach Fig. 59a soll der Aussenrand

zwei Borsten, nach Fig. 57 zwei Borsten und einen Dorn tragen. Nach letzterer Figur soll der

Innenrand — was wohl zu beachten ist — fein behaart sein.

Die relative Länge der beiden grossen Apikaiborsten hat Fischer selbstverständlich nur

nach ungefährer Schätzung angeben Ivünnen. und welcher AVert einer solchen Angabe zukommt, bedarf

keines Wortes.')

Die Vü r deran t ennen des A\'eilichens sind achtgliedrig (und in den lieiden Haliitusbildern

sehr kurz gezeichnet). „Bei dem Männchen ist das \ierte (illied mich aussen ausserordentlich bauchig

erweitert." ^)

Dass die Hinterantennen aus vier Segmenten bestehen sollen, ist ein Irrtum. (Der

Hauptast ist bei allen Gaiithocam^dus-Arten dreigliedrig.)

Die Angaben über die Mund teile sind wertlos.

Schwimmf üsse; Den Bau derselben hat Fischer nicht genügend studiert, denn er begnügt

sich mit der nichtssagenden Bcmei-kung: „Das erste Fusspaar ähnelt zwar den folgenden drei,^) ist

aber etwas kürzer, besonders sein äu.sserer Ast." In Fig. (in giebt er eine Abbildung eines Fusses

des ersten Paares. Hiernach soll das erste Segment des dreigliedrigen Innenastes noch etwas länger

als der Aussenast seiii. Diese Längenangabe halte ich für ungenau, denn Fischer hat beide Aste,

besonders den inneren, gekrümmt gezeichnet, in welcher Lage bekanntlich eine Taxiei'ung der relativen

Längen sehr schwer ist. Wären beide Aste als eng aneinander liegend dargestellt, so würde ich der

Angabe ohne weiteres (Hauben schenken. Sicher beweist die Zeichnung nur, dass der dreigliedrige

Innenast den Aussenast an Länge üliertrifft.

„Das fünfte Fusspaar ist .... aus zwei Lamellen gebildet und diese am Ende mit langen

Borsten (4—5) und einigen Stacheln liewehrt." Diese Angabe ist ebenfalls ganz ungenügend. Dass

Fischer die Länge der Borsten besonders hervorhebt, verdient dagegen meiner Ansicht nach Beachtung.^)

') V. D a (1 a y : ^ramis caudalibus longitudine segmenti anterioris abdominis, margine interiori subtile setosis, exteriori

vero setis tribus diversis armatis; setis apicalibus dnabus loiigioribiis , interna abdominis longitudinem superante, sparsim spinu-

losa, externa vero abdominis longitudine, nuda." Die charaliteristisdie Form der (9) Furka erwähnt v. Daday also nicht. Die

äussere Apikaiborste giebt Fischer in Fig. .ü7 u. 58 eljenfalls als unbetiedert an. Besonders beachtenswert erscheint mir die

Angabe v. Dada y s über die feine Behaarung des Innenrandes der Furka.

Richard begnügt sich mit der Angabe; „Des deux grandes soies caudalcs, Tintcrnc est ilciix fois [ilus longue ijue

l'externe."

-') Beide Forscher haben diese wichtige Angabe über die männlichen Vorderantennen unbeachtet gelassen.

^) Richard: „D'apres F i s c h e r , les autres pattes rcssemblent a Celles de la premiere paire (ce ijui est tri's jiro-

bablement inexact)". — v. Daday erwähnt von der Organisation der Schwimmfüsse nichts.

*) V. Daday: ,pedibus quinti paris biarticulatis, articulo basali lato, basi angustato, apice processu lato producto

;

articulo secundo basi angusto, apice niulto latiore, setis diversis armato." Auch nach dieser Beschreibung kann man sich kein

Bild vom Baue des fünften Fusspaares machen. — Dieses Extremitätenpaar wird von R i c h a r d wegen der mangelhaften Angaben

Fischers gar nicht erwähnt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-** 46 *<-

„Der Eierstock (Eiballen) ist gross, meist bis zur Fiirka reichend."

Die Spermatophore ist „länglich oval, klein imd mit einem dünnen .Stiele ausgerüstet."

G-rösse: Canth. lionidm ist eine dem CdiifJi.. nkqjhylAiiii.-i „an Grösse ähnliche Art."')

Fundort: Beobachtet hat Fisclier diese Art (ausser in stehenden Gewässern Madeiras) bei

Baden-Baden und München.

Die einzigt'ii Forscher , welche glauben, Caidli. Iiorriiliis Fischer wiedergefunden zu haben, sind

Moniez'^) und v. Daday. Ersterer führt die Art als zur Fauna dei- Umgegend von Lille gehörig

an, giebt aber \-on ilir weder eine Beschreibung nocli Abbildungen.^) Auf seine Angabe gestützt, reiht

sie Riehard in die Fauna Frankreichs (nn und giebt von ihr eine Diagnose, welche — wie sich aus

den angeführten f'itaten crgiebt — aber durchaus nicht alle die Angaben berücksichtigt, welche

Fischer in seiner Charakteristik und besonders in seinen Abbildungen niedergelegt hat.

Die Diagnose \'. Daday s, weicheich in ihren einzelnen Sätzen wörtlich in den Anmerkungen

zu vorstehender Charakteristik wiedergegelien habe, ist ebenfalls sehr allgemein gehalten und durchaus

nicht imstande, ein genaues Bild seiner Art zu geben. Ob die Form v. Dadays wirklich mit der-

jenigen identisch ist, welche Fischer als Caidli. homdiis beschrieben hat, ist deshall) nicht zu beweisen.*)

Der erste Forscher, welcher überhaupt auf Fischers Art Bezug uiniint ist naturgemäss

Claus'), der sie seinem (kiiifh. iniimtuti fraglich synonym setzt. Beide Arten mit einander zu ver-

einigen, halte ich aus folgenden Gründen für unmöglich:

1) Bei Cuntit. horridiia sind die Hinterränder der Cephalothoraxsegmente stark ausgezackt, bei

Canth. miimtus nicht.

2) Dasselbe gilt für die dorsalen Hinterränder der Abdominalsegmente beider Arten.

3) Die Dornen an den Hinterrändern der Abdominalsegmente sind nach Fischers Darstellung

viel grösser als bei Canth. nunatiis.

4) Die Analklappe ist bei Canth. hornd/ts (Fig. 57) mit sehr kurzen Dornen besetzt; bei Canth.

niinatas sind an dieser .Stelle sehr grosse, zweispitzige Stacheln vorhanden, die von Fischer

wohl beachtet sein würden.

5) Der innere Furkalrand ist Itei Canth. niinatiis nicht behaart wie bei der anderen Art (Fig. 57 1.

6) Bei Canth. niinntns ist der vierte Ring der männlichen Antenne sehr wenig angeschwollen;

bei Canth. horriilns „ausserordentlich bauchig erweitert."

7) Da Fischer (Janth. honidns stets mit Canth. staphijitnns in Vergleich stellt, so werden bei

seiner Art die Borsten am fünften Fuss])aare, deren Länge er besondei's hervorhebt, auch

länger als bei dieser Art gewesen sein. Für Canth. minatan tritft dies nicht zu.

') V. Daday; ..Long. corp. fem. 0,8— 1 mm."

*) Moniez, Liste des i'oiJi'i>., Osfrac, Claduc. etc.

^) Herr Prof. Moniez war leider nicht imstande, mir Material dieser Form zur Untersuchung schicken zu können.

*) Auch Herr Dr. v. Dada y war nicht in der Lage, mir einige Exemplare seiner Art senden zu können.

'') Claus, freil. Cojiep. p. 122.
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8) Fischers Art ist etwa so gross wie CaiitJi. staphßhiii.^. "Wenn auclu wie bereits erwähnt.

auf die Grrössenangahen Fischers kein hesonderer Wert gek'gt werden kann, so miass doch

angenommen werden, dass seine Art etwa die rirösse jener gehabt hat. Ciudh. nimxtiis

gehört aber zu den kleinsten Formen. Hätte Fischer die.-^elbe vorgelegen, so würde

ihm sicher ihre Kleinheit im Verhältnis zu Caiith. staphylhmx aufgefallen sein.

Auch Rehberg') „scheint eine Identität von ('mitli. luhiiifitx mit Fischers Caiith. JioniiJiis

aus verschiedenen Gründen nicht wahrscheinlich zu sein:" leider versäumt er nur, diese „verschiedenen

Gründe" anzuführen. Der weiteren Au.sicht Rehbergs dagegen, dass sich Fischers Form „auch

mit keiner der von Sars beschriebenen vereinigen läs.st," kann ich nicht beipflichten.

Im Gegenteil hoffe ich — wie bereits oben ausgesprochen — durch folgende Angaben, bei

welchen stets die Bemerkungen der vorhergehenden Charakteristik zu berücksichtigen sind, die Iden-

tität von Canth. h orridn.'i mit Ctiiif.h. crafis/is Sars in höchstem Grade wahrscheinlich

m a c h e n z u k ö n n e n

.

1) Die gesamte Körperform ist bei beiden Arten dieselbe.

2) Die dorsalen Hinterränder der Cephalothoraxsegmente sind stark ausgezackt, ebenso

3) die dorsalen Hinterränder der Abdominalsegmcnte.

4) Die Doi-nen dieser Segmente sind von einer solchen Grö.sse. wie sie nur bei ('(uith. rrrt.w^.s^

noch auftreten.

5) Das letzte Abdomina Isegment trägt auf der ventralen Fläche jederseits einige (2-3) starke

Dornen.

C) Das Analoperkulum ist am freien Rande mit kleinen Dornen Ijesetzt.

7) Die weibliche Furka ist nach dem Ende zu stark verjüngt.

8) Der Innenrand der Furka zeigt Haarbesatz.

9) Das vierte Segment der männlichen Voi-derantennen ist „ausserordentlich bauchig erweitert."

10) Der Innenast des ersten Schwinnnfusspaares ist dreigliedrig und länger als der Aussenast.

11) Die Bor.sten des fünften weiblichen Fusspaares sind von besonderer Länge.

12) Die Grösse beider Arten kommt der von Cniifh. staplitilhinA sehr nahe.

Also: fa.st alle wichtigeren Angaben Fischers lassen sich ohne Zwang auf Canih. cmssus

beziehen.

Lässt man übrigens alle bis jetzt bekannten deutschen und ausserdeutschen Catithocampfiis-Arten

Revue passieren, so kann meiner Ansicht nach hierbei thatsächlich keine andere Spezies in Be-

tracht kommen als Canth. crnnftus Sars.

Die ausserordentliche Ähnlichkeit beider Formen ist übrigens bereits Brady aufgefallen,

welcher (1. c. p. 59) bemerkt: „I at first supposed these specimens (Attheyella spinosa) to belong to

Fischers Cnuth. horridus , to which they bear a very close re.semblance." Der von Fischer sehr

lang gezeichnete Innenast des ersten Fusspaares aber liestimmte ihn, von einer Gleichstellung beider

Formen abzusehen, (vrgl. über diesen Punkt die von mir p. 45 gemachte Bemerkung.)

') Rehberg, Beitr. z. Kenntn. p. 5.51.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 48 ««-

Imliof ) führt Ciinth. horruhis Fischer und Cinifli. rrass/is Sars als zwei selbständige

Arten auf.

Ebensowenig, wie sich nachweisen lässt. dass CanHi. horrid/i.^ v. Daday der gleichnamigen

Form Fischers synonym ist, ebensowenig lässt sich auch dartluin. dass er- mit Cdiith. cra.isns iden-

tisch ist. Bedingt wird diese Unmöglichkeit durch die T'^ngenauigkeit der v. Daday sehen Uiagno.se

(cf. die Bern, auf >S. 40), besonders aber durch das Fehlen von Abbildungen.

4. Caiithocamptus northumbricus Brady.

(Taf. IT. Fig. ir,—22. Taf. TU, Fig. 12—15.)

1880. Cdidh. tnnilnimhykiis Brady. A Monograph Vol. TT. p. Ö7, Taf. XLV, Fig. 1—14.

1884. „ iiiiii/udi/ltriciis rar. (niicnrntin Herrick, A tinal report p. 17n. Taf. (_).

Fig. 0—14 und 20—22.

Bemerk iiiigen zu den Synoiiynia.

Die Identität der mir vorliegenden Tiere mit dem typischen Canth. tiortJiiiHihricux Brady mit

Bestimmtheit zu liehaupten , war mir anfangs nicht möglich. Einige weiter unten anzuführende Ab-

weichungen im Baue dei- von mir l)eobachteten und der durch T^rady aus Xorthumbcrland bekannten

Tiere bedingten meinen Zweifel. Herr Prof. B r a d y , dem ich einige Exemplare der in der Halleschen

Gegend gefundenen Tiere übersandte, hatte die Freundlichkeit, diese Individuen mit seiner Form zu

vergleichen und mir mitzuteilen, dass in lieti'etf der Identität l)eider jeder Zweifel au.sgeschlossen sei.

( )b die Ditferenzen zwischen beiden Formen thatsächliche sind , oder auf Beobachtungsfehlern

beruhen, kann ich nicht entscheiden.

Horrick, welcher CnidJi. iioiihiiMlirinis in Nordamerika beobachtete, faiul, dass seine Tiere

ebenfalls in einigen, weiter unten zu erwähnenden Punkten von der britischen Form abwichen.

Er glaubte sogar, durch diese Ditferenzen genötigt zu sein, die anu^rikanische Form als besondere

Varietät (Cniitli. north, rar. aincr'imiKi) anspi^echen zu müs.sen. Die Abweichungen sind al)er so gering-

fügiger Natur, dass eine NötigiTug zu einem solchen Vorgehen durchaus nicht vorliegt,*) Mit dem-

selben Rechte, mit welchem Herrick die amerikanische Form als Itesondere Varietät ansieht, müs.ste

') Tniliof, D. Art. u. il. Verbreit. d. Gen. Cniithocaiiij/Iiix.

^) Dessbalb führe ich auch oben die Her r i cksche Varietät als dem typischen t'nnth. iioi lliumhncns Brady identisch an.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 49 «<-

ich die mir vorliegenden deutselien Tiere als eine von CaniJi. northinnbrkus vei'schiedene Art ansprechen;

denn die zwischen den britischen und deutschen Tieren bestehenden Unterschiede sind weit grösser

und schwerwiegender als diejenigen, weldu^ Heri-ick zwischen jenen und den amerikanischen kon-

statieren konnte.

Da Tmhof ) die no: ((iiicriniiiii neben dem typischen CkhIIi. iKirtJiiniihrirxfi anführt, allerdings

ohne ein Wort der Kritik, so darf ich wohl annehmen, dass er mit Herrick die Aufstellung einer

gesonderten Varietät für nötig hält.

Charakteristik der Art.

Vorder- und Hinterkörper sind fast von derselben Breite.

Cephalothorax: Das Rostrum ist kurz und .stumpf. Die dor.sale fJhitinplatte des er.sten

Segments ist besonders in ihrer mittleren Partie seitlich verbreitert, greift also weit auf die Bauchseite

über. Ihre hinteren Ecken sind abgeiniudet. Die ent.spreehenden Partien am zweiten bis vierten

Segmente (Taf. Tl. Fig. 10) dagegen sind ein wenig nach hinten voi-gezogen und enden in scharfen

Spitzen. Die Hinterränder aller Segmente sind tief ausgezackt. Die Ausschnitte sind oft regelmässig,

oft aber wechseln breitere mit schmäleren und spitze mit stampfen . Ahnlich wie bei CkuÜi. sfaplii/-

liiiHs und einigen anderen Arten finden sich auch hier auf den dorsalen Platten aller Segmeute mit

Ausnahme des ersten mehr oder weniger regelmässige Reihen allerfcinster Donnen in grosser Anzahl.

Abdomen: (Taf. IT, Fig. 15.) Die Hinterränder aller Segmente, mit Ausnahme des letzten,

sind in demselben Grade au.sgezackt wie die des fJephalothorax. Auch jene Reihen feinster Dornen

finden sich hier wieder. An dem ersten Segmente sind diese Dornen länger, sehr zart, haai'förmig

und stehen oft so dicht, dass einzelne Partien wie mit einem zarten Flaum überzogen erscheinen.

Das Abdomen hat noch einen weiteren Schmuck: ITnmittelbar über den Auszackungen des

Hinterrandes treten am ersten weibliehen Segmeute, dessen Verschmelzung aus zwei Ringen nur noch

durch einen ([uer über die dorsale Mitte sich hinziehenden Verdicknngsstreifen angedeutet wird, an jeder

Seite fünf bis sieben grosse Dornen auf. Am zweiten Segmente ziehen sich die au den Seitenlinien

l)eginncnden Reihen ebensolcher Dornen über den grössten Teil der ventralen Seite hinweg, ohne aber

zusammenzustosseu. Am dritten Segmente sind dieselben Verhältnisse zu beobachten wie am vorher-

gehenden: aber der daselb.st zwischen den Enden der Dornenreihen frcildeibendc Raum wird hier

durch eine Reihe bedeutend kleinerer Dornen ausgefüllt.

Dem er.sten Segmente des männlichen Abdomens fehlt der Schmuck solcher Dm-nenreihen.

Den übrigen Abschnitten dagegen kommt er zu. und zwar sind am zweiten die Verhältnisse dieselben

wie am zweiten de.s Weibchens und am dritten und vierten wie am dritten daselbst.

') I ra li f , Die .^rt. und die Verlireit. d, (ren. CiiiitliuciiiiiptKS.

Bibliotbeca Zoologica. Heft 15.
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Der Hinterrand des letzten Abdomnialsegments ist an den Insertionsstellcn der beiden Furkal-

glieder und dem ventralen Ausschnitte mit sehr feinen .Stacheln besetzt. Grössere Dornen treten hier

nicht auf. Auf der dorsalen Seite finden sich in fileichem Abstände von der Mittellinie zwei kleine

Chitinhöcker, ebenso auf der Bauchseite; letztere sind aljer der Glitte mehr genähert als ersterc. Die

Seitenränder der AfteröfFnung sind mit feinen Haaren besetzt.

Das Analoperkulum (Taf II, Fig. 17) trägt an seinem freien Rande eine Reihe oft recht

ungleichmässig starker Dornen, welche von den Seiten nach der Mitte an Länge zunehmen.')

Neben jeder der beiden weiblichen Geschlechtsötfnungen stehen zwei Borsten (Taf. II, Fig. 22).

Die Furka (Taf. II, Fig. 15) ist in beiden Geschlechtern von gleicher Form. Nach dem Ende

zu nimmt sie an Breite ab. Am Aussenrande entspringen in gleiclicr Hidic eine kurze und eine lange

und weiter dem distalen Ende zu noch eine lange Borste. Beim Männchen stehen über der letzteren

Borste noch einige kleine Dornen. Auf der ventralen Seite machen sich zwei Chitinhöcker bemerklich.

Die innerste, sehr kurze Apikaiborste i.st an der Basis etwas verdickt; die mittlere, sehr .starke Bor.ste

erreicht die Länge des gesamten Körpers ndt Ausschluss des er.sten Cephalotlioraxsegments, sie i.st

fast bis zum Ende mit sehr kleinen Doi'nen besetzt und ungefälir dreimal so lang als die äussere,

ebenfalls mit kurzen Fiederstacheln besetzte Borste.^)

Die Vorderantennen des Weibchens .sind achtgliedrig und genau so bewehrt wie bei Canth.

fttaphjiliuus. Sie erreichen zurückgeschlagen noch nicht den Hinterrand des ersten Vorderleibsabschnittes.

Der grosse Sinneskolben des vierten Segments reicht nur bis zum Ende des vorletzten (Tliedes."')

Das vierte Segment der männlichen Antenne (Taf. IIT, Fig. 12) i.st stark erweitert. Der

Fortsatz dieses Gliedes, welcher ziemlich entfernt vom Tnneurande entspringt, ist viel kürzer als liei

Canth. staphylinus.*}

') i'ber die Orn.ameiitik des Kiii'iicvs berrichtet Herr ick gar nichts. B r ,a il y l)cgiuigt, sicli mit folgender .^ng.ibe:

-The hiiider margins of tlie abdominal segments are serrated witli two rows of small teetli , aiid tlie anal oiieroulum is also

spai'ingly denticulated."

Die Reihen feinster Dornen hat also Brady ebensowenig beobachtet, wie die für das Erkennen unserer Art nicht un-

wesentlichen Auszackangen der Cephalotboraxsegniente. Die Auszackungen der Abdominalsegmente hat er für die untere der

..two rows of small teeth" gehalten, ein Versehen, welches — besonders bei den (^yclopiden — einer grossen Zahl von Forschei'n

untergelaufen ist. Die Angabe Bradys ist ferner noch deshalb ganz ungenau, weil aus ihr auch eine Bewehrung der dor-

sale n Ränder, die jedoch bei vorliegender Art stets fehlt, gefolgert werden muss.

In Fig. 14 giebt er übrigens die Ornamentik der ventralen Seite des männlichen Abdomens an. Den Hinterrand des

ersten Segments lässt er daselbst entgegen seiner oben zitierten Angabe mit nur einer Reihe von Dornen bewehrt sein. Aber

auch diese eine Reihe ist hier nicht vorbanden, denn hier finden sich ja die beiden Chitinidatten. welche die Gesclilechtsiitl'nungen

bedecken, von Brady aber übersehen sind. An den Hinterräudern der drei folgenden Segmente sollen die (oberenlj Dornenreihen seit-

lich aus einigen, wenigen, grösseren und in der Mitte gleichmässig kleinen Dornen bestehen. Der ventrale Ansschnitt des letzten

Segments, den er übrigens irrtümlich als .\naloperknlnm bezeichnet (!), soll jederseits drei verschieden lange Dornen tragen (!).

^) "Weder Form noch Bewehrung der Furka lassen sich aus den Zeichnungen von Brady und Herrick erkennen.

Krsterer hat übrigens (Fig. 14) die innerste Ajiikalboi'ste übersehen.

') Die Angabe Bradys, dass die weiblichen Vorderantennen neuugliedrig seien, ist sicher irrtümlich. Die Einschnürung

in der Mitte des letzten Segments, welche in der That den Eindruck einer Zweiteilung hervorrufen kann, hat ihn (ebenso wie

bei Ci(nth. trl.yiinosus) getäuscht, was sicher aus seiner Fig. 1 zu erkennen ist. Die Angabe der Beborstnng in dieser Figur ist

vielfach unrichtig. Den grossen Sinneskolben hat er z. B. ganz übersehen.

H e r r i c k s Zeichnung der weiblichen Vonlerantenne ist ganz wertlos.

') Die Figuren, welche B r a d y und H e r r i e k geben, sind ganz ungenau. Eine Kritik derselben unterlasse ich deshalb.
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Die Hinteranteniien: Der Hauptast i.st drei-, der Xebena.st (Taf. 11, Fig. 18) eingliedrig.

Letzterer trägt an der Spitze zwei Bur.steii und etwas über der Mitte des konvexen Randes nueh

eine, ebenfalls mit kurzen Fiederstacheln besetzte 15ortse.')

Die Mundgliedmassen sind genau su gebaut, wie die von Ciiid/i. ddphijlinus.^}

Sehwimmfüsse: Die Anssenäste aller Fusspaare und die Innenäste des ersten in beiden

Gesehlechtern und des dritten beim Männchen sind dreigliedrig; die Innenäste der übrigen Füsse sind

aus nur zwei Segmenten zusammengesetzt.

Der huicnast des ersten Paares (Taf. 11, Fig. 1!») ist sehr lang. Sein erstes Glied erreicht

oder übertrifft noch die Länge des Aussenastes. Das zweite Segment ist sehr kurz, das dritte lang

und schmal. Etwas ol^erhalb der inneren apikalen Ecke jedes Gliedes ist eine Fiederborste eingelenkt.

Das dritte Segment trägt an seiner Spitze einen inneren, einseitig mit feineu Dörnchen Ijewehrten

Stachel und eine lange, gekniete Borste. Das zweite Glied des Aussenastes trägt am Innenrande eine

Fiederborste, das dritte an der Spitze einen Stachel und zwei gekniete Borsten.')

Das dritte Aussenastsegment des zweiten Fusspaares trägt am Innenrande eine Borste,

welche mit zwei Reihen Ficderhärehen und einer Reihe feiner Dörnchen bewehrt ist. Der Innenast

(Taf. 111. Fig. 13) ist etwa so lang wie die beiden ersten Aussenastglieder. Sein erstes Segment

wird von dem zweiten um das vierfache seiner Länge übertroffen und trägt am Innenrande eine

Fiederborste. Das zweite Glied ist am Innenrande mit drei und an der Spitze mit zwei Fiederborsten

und einem Stachel bewehrt. Beim Männchen , bei welchem sonst die Beborstung die gleiche ist , ist

dieser Stachel in Wegfall gekommen;^) an seiner Stelle befindet sich nur ein kleiner, dornartiger

Vorsprang der äusseren Ecke: aber auch dieser kann fehlen.

Das dritte Fusspaar ist beim Weibchen genau so gebaut und bewehrt wie das zweite. Am
Innenrandc des letzten Aussenastgliedes treten jedoch zwei Borsten auf; die obere derselben zeigt die

Bewehrung wie die am zweiten Fusspaare ; die untere ist eine gewöhnliche Fiederborste. Beim Männchen

ist der Aussenast genau wie lieim Weibchen, der Innenast (Taf. II, Fig. 20) dagegen vollkommen ab-

weichend gebaut. Er ist dreigliedrig. Das erste Segment trägt in der Mitte des Innen randes eine

kurze Fiederborste. Das zweite Segment i.st in einen langen Stachel ausgezogen, welcher sich haar-

förmig verjüngt und weit über das Ende des dritten Gliedes hinausragt. An der distalen, inneren

Ecke des Segments entspringt noch eine kurze , unbefiederte Borste. Das letzte, lanzettförmige Seg-

ment trägt an der Spitze zwei Fiederborsten, von welchen die innere die kleinere ist.'')

') B r a d y giebt in seiner Fig. )i an, class das distale Ende mit drei unbefiederten Borsten, zwei längeren und einer

kürzeren, besetzt sei (?).

Falls Herrieks Angabe: .The pAp uf the antennule is as in C. )iii)iHtiis~ (Caiitli. ftuphi/linua) für die nordamcri-

kanischen Tiere riehtig ist, so würden sieh dieselben in diesem Punkt allerdings von den englischen und deutschen unterscheiden.

-) B r a d y giebt den Palpns der Mandibel (Fig. 4) ein gliedrig an ; bei den von mir untersuchten Tieren war er

sicher zweigliedrig und genau so bewehrt, wie für Cantli. stajilu/liims (Taf. I, Fig. S) angegeben ist. — Die B r a d y sehen

Zeichnungen der MaxiUe und des ersten Maxillarfusses sind sehr ungenau. — In der Zeichnung des grossen Jlaxilhirfusses fehlt

die Angabe der Fiederborste des ersten Segments, die Dornenreihe des zweiten und die Borste an der Basis der Klaue.

^) B r a d y und H e r r i c k geben den Bau dieses Fusspaares genau so an. Krsterer hat jedoch in seiner Zeichnung

(Fig. 8) die Innenrandborste des dritten Segments des Innenastes nicht angegeben.

•) B r a d y hat diese Dift'erenz, wie sich aus seiner Fig. 10 ergiebt, gleichfalls beobachtet.

^) B r a d y s Angaben über den Bau des Innenastes des dritten männlichen Fusses weichen von der meinigen nicht
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Das letzte Anssenglied des \'iertcn Fu.sspaares zeigt beim Männehen dieselbe Bewehrung wie

das des dritten. Beim Weilx'hen (Taf. 11. Fig. 21) ist jedoeh die untere Innenrandburste keine

gewöhnliche Fiederborste ; sie hat nur einen einseitigen Besatz kurzer Durneii und ist stets charakteri-

stisch gebogen.

Uer Innenast, in beiden Geschlechtern gleich, erreicht nur die Länge des ersten Aussenast-

gliedes. Die Bewehrung weicht von dem vorhergehenden Fusspaare darin ab, dass hier der Innenrand

des zweiten Segments nur zwei Borsten trägt, von welchen die untere stets gebogen und nach aussen

mit langen Fiederhaaren, nach innen aljer mit kurzen Fiederdcirnen besetzt ist.')

Fünftes Fusspaar des AVeibchens (Taf. 111, Fig. 14): Der innere Abschnitt des ßasal-

segments ist nur sehr wenig nach unten verlängert. Der Unterrand bildet in der Nähe der Inser-

tionsstelle des Endglieds einen kurzen, zahnartigen Vorsi)rung und trägt sechs mit weit von einander

entfernten Fiederdornen besetzte Borsten, von welchen die dritte (von aussen nach innen gezählt) die

grösste und die erste die kleinste ist; von den übrigen folgen hinsichtlich ihrer Längen der vierten

die fünfte, zweite und sechste. Am Unterrande der äusseren Partie stehen einige feine Dornen. Das

Endsegment ist in seinem oberen Teile sehr breit und verschmälert sich nach der Spitze zu beträchtlich.

Es trägt am Aussenrande zwei gleichlange Borsten, am Ende ebenfalls zwei, von welchen die innere

die längste ist, und am Innenrande nahe dem distalen Ende eine Borste von etwa der halben Länge

der benachbarten. Aussen- und Innenrand tragen noch einen Besatz kurzer Stacheln, welche sich

auch oft noch in einigen kurzen lleihen auf die Ubertläche des Segments erstrecken.^)

Beim Männchen (Taf. lU, Fig. 15) trägt der Unterrand des Basalsegments vier kräftige

Stacheln; der dritte ist der längste, die übrigen drei sind fast von gleicher (Irösse. Der vierte ist

von den drei anderen durch einen grossen Zwischenraum getrennt.^) Wie beim A\'eibchen, so findet

unwesentlich ab. Die kleine ilistale Bürste am zweiten Segmente giebt er (Fig. 11) gar nicht an. Die sehr lange, stacbelartige

Verlängerung dieses Gliedes soll nach ihm in der Huhe der Spitze des dritten Segments endigen, das mit drei (nnbetiederten)

Borsten besetzt ist. Da — wie meine Kig. 20 zeigt — die Verlängerung des zweiten Gliedes sich meist über die Sjiitze des

letzten Segments liinweglegt, so liann hierdurch leicht der Eindruck hervorgerufen werden, als ob sie relativ kurz und das

Endglied mit drei Borsten bewehrt sei. Brady wird wohl durch diese Erscheinung getäuscht worden sein, el)enso auch

H e r r i c k , dessen Fig. 20 der B r a d y s ausserordentlich ähnlich ist.

') Brady und Herrick zeichnen alle Anhänge dieses Fusspaares als unbetiedert. Ersterer giebt an Stelle des

äusseren apikalen Stachels des letzten Innenastgliedes eine lange Borste an.

-) Die Vei'hältnisse , wie sie Brady in Fig. 12 darstellt, sind bis auf nicht erwähnenswerte Geringfügigkeiten genau

dieselben, wie ich sie beobachtet habe. Das Endsegment als .iiuadrangular" zu bezeichnen, dürl'te aber wohl nicht ganz korrekt sein.

H e r r i c k s Fig. ü weiclit nicht unwesentlich von den von B r a d y und mir gegebenen Zeichnungen ab. Die Anzahl der

charakteristischen Borsten beträgt zwar ebenfalls sechs für das Basal- und fünf für das Endsegment; aber die relativen Längen

dieser Borsten sind durchaus andere. Am Basalsegmente sollen die Borsten nach ihrer Länge geordnet so aufeinander folgen:

3, 2, ], 6, 5, 4. Der Aussenrand des viel schlankeren Endgliedes trägt noch die kürzere der beiden Endborsten. Die Borste,

welche bei den britischen und deutschen Tieren dem Innenrande angehört, ist von H e r r i c k als Apikaiborste gezeichnet. Die

Reihen feiner Dornen , welche sich auf der Fläche des Segments bctinden , sollen in sehr grosser Zalil vorhanden sein. — Auf

das Voi"handensein des oben erwähnten, zahnartigen Vorsprungs des Unterrandes des Basalsegments legt Herrick im Hinblick

auf die B r a d y sehe Figur ein besonderes Gewicht. Obgleich solchen minutiösen Gebilden keine grosse Bedeutung beizulegen ist,

so mag doch erwähnt werden, dass der männliche Fuss des typischen Cantli. nortlimnbriats (cf. Brady s Fig. 13) dieses Zahnes

ebenfalls nicht entbehrt. Am weiblichen Fusse ist er wahrscheinlich von B r a d y übersehen worden.

') B r a d y (Fig. 13) und H e r r i c k (Fig. 13) geben am Basalgliede nur d r e i Anhänge an, und zwar sind dieselben nach

der Zeichnung des letzteren Forschers von gleicher Länge; in Brady s Figur ist der mittlere bedeutend länger als die beiden
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sich auch hier ein zahuartiger Vurs[)rmig des Uiiterrauclcs. Das Endg'lied ist schlanker als im anderen

Geschlechte und nach hinten (unten) ebenfalls verjüngt. Die fünf Anhänge sind auch hier dornartig. Die

beiden des Ausscnrandes sind von ziendich glciclicr Länge. Der äussere apikale Dorn') ist länger als

jene und wird wieder von dem inneren an Länge ülwrtroft'en. Der Dorn des Innenrandes ist von allen

der kürzeste. Winzige Dörnchen finden sich an den Rä'ndcrn des Endsegments und an dem äussersten

Vorsprunge des Uasalgliedes.

Die Spe r mat aphore ist klein und Haschenförmig.

Die Tiere sind fast farblos.

Der Ei ballen ist gross; oft reicht er sogar bis zum Ende der Furka, ja noch darüberhinaus.

Grosse: o 0,8, d' '"*,'J mm."'l

E rkennungsmcrkmale: Die sehr stark ausgezackten Hintei-ränder aller Körpersegmente,

Form der Furka, Bau des fünften Fuss^jaars.

Vorkommen: Caidli. nort/iitiiihririis ist ausser von Brady und Herrick nur noch von mir

beobachtet worden, und zwar in einem Tümpel l)ei Dieskau, einem Teiche bei Sittichenbach (bei Eis-

leben) und im Schulensee') iu der Nähe von Kiel.

5. Canthoeamptus trispinosiis Brady.

(Taf. 111, Fig. 1— 11.)

1880. Caidhoiaii/ptiis frisjinms/is Brady, A monograph. Bd. 11, p. 55-50. Taf. XLV, Fig. 15—22.

1880. „
irisjiiiiosiis lieh Iterg, weitere Bemerkg. p. (15 u. Ol». Taf. IV. Fig. 1— 3, 7 u. 8.

1889. „ itW.s^(//(((.S7rs Poppe, Notizen z. Fauna, p. 549-550. Taf. Vlll, Fig. 2-4.

V o r b e ni e r k u n g

:

Brady beobachtete nur das A\'eiliclicn; Ilchberg fand und beschrieb zuerst das Männchen,

und Po[ipe ei'gänztc die Rehbergschc Diagnose.

Da Canth. trispinosKs eine ('(uitli. iioii/iKiiihric/is sehr nahstehende Art ist, so ist auch, um
Wiederholungen zu vermeiden . in naclifdgcndcr Charakteristik soviel wie möglich auf letztere Form

Bezug genommen.

anderen. Dass iler vierte, innerste .Viilninf; liei der britisclien und nordamerikanischen Form wirklieli fehlt, ist leicht möglich.

Wenn man den Fuss nicht frei präiiariert, kann man allerdings diesen Dorn auch leiiht übcrselien. — Die Form des Endsegments

ist nach H e r r i c k eine andere als B r a d y und ich sie gefunden haben.

') Da zwischen Aussenrand und Spitze keine scharfe Grenze zu ziehen ist, so kann man diesen Dorn (ebenso wie am
weiblichen Fusse — cf. Anm. 2 d. vor. S.) auch als zum Aussenrande gehörig auffassen.

') B r a d .y : 9 mm. H e r r i c k : von 0,65 mm an aufwärts (?).

^) Das Material aus diesem Gewässer verdanke ich Herrn Dr. A p s t e i n in Kiel.
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Charakteristik der Art.

Vorder- und Hinterleib «ind fast \un gleicher Breite. (Tat". 111, FijX- \-)

Cephalothorax: Das Ro.strum ist kurz und stumpf. Die di.staleu Ecken der dorsalen

Chitinplatten sind nicht nach hinten verlängert. Am er.sten Segmente .sind die Ecken abgerundet, an

den drei folgenden Ringen bilden sie fast rechte Winkel. Die Hinterränder aller Segmente sind in

ihren seitlichen Partien au.sgczackt, wenn auch nicht in dem Ma.sse wie bei Citidit. iiorth/niibricKs. Die

Au.szackung wird nach der Mittellinie zu immer geringer, um zuletzt ganz zu verschwinden.

Die Struktur der Ciiticula des ersten Segments (Taf. iil, Fig. 2) ist ähnlich wie bei Cuidli..

stni)ht)linHs. Über die Oberfläche ziehen sich dunkle, parallele oder netzförmige Linien. Ihre Anzahl

ist aber grösser und deshalb ilii'e Entfei'nung von einander geringer wie bei jener Art.

Die übrigen Segmente zeigen denselben Schmuck feinster Dornenreihen wie die der Ijeiden

genannten Arten.')

Auch die Segmente des Abdomens (Taf. 111, Fig.::!) besitzen dieselbe Ornamentik. Die Hin-

derränder aller Ringe mit Ausnahme des letzten sind ausgezackt; die dorsalen Auszackungen sind tiefer

als die ventralen. Zwei laterale Cliitinsjiangen in der Mitte des ersten weiblichen Segments deuten

noch die Verschmelzung dessell)en aus zwei ehemals selbständigen Ringen an. Ül^er dem Hinterrande

dieses Segments treten zu jeder Seite einige (ca. 8) grössere Dornen auf. Am folgenden Ringe ziehen

sich beim AVeibchen die seitlich beginnenden Dornenreihen über den grössten Teil der Bauchseite;

zwischen iliren Enden bleibt jedoch ein grosser Zwischenraum. Am dritten Segmente sind die Ver-

hältnisse dieselben wie am vorhergehenden, nur dass der daselljst freil)leibende Raum hier durch feinere

Dornen ausgefüllt ist, und die Reihen sich noch mit einigen Dornen auf die dorsale Seite erstrecken.

Beim Männchen sind die Bedornungsverhältnisse der ersten Segmente genau dieselben wie am
ersten des Weibchens. An den drei folgenden Ringen ziehen sich die seitlich beginnenden Doi'nen-

reihen über die ganze Bauchseite hinweg; ein freier Raum in den mittleren Partien ist also hier

niclit vorhanden.")

') Weder die Aussackung der Hiuterränder, noch die Struktur dca ersten und die Ornamentik der übrigen Cephalo-

thoraxsegmente sind von einem der früheren Forscher beobachtet worden.

^) B r a d y s und R e h b e r g s Angaben ülier die Ornamentik der drei {'-^) resp. vier (q'') ersten Abdominalsegniente

sind ausserordentlich mangelhaft. Die Reihen feinster Dornen hat keiner der beiden Forscher gesehen.

Bradys Angabe: „The Segments of the abdonien, except the last, are tinely denticulated along the posterior niargins'

weist bestimmt auf die Auszackungen hin. In seiner Fig. 22 dagegen ist für die ventrale Seite des ersten bis dritten Segments

je eine Reihe seitlicher, spitzer, sonst aber stumpfer Dornen angegeben. Ob diese Dornen die Auszackungen oder die über den

ausgezackten Hinterrändern stehenden Dornenreihen darstellen sollen, ist nicht zu entscheiden; ersteres sowohl wie letzteres wäre

unrichtig. Denn sollte das erstere der Fall sein, so fehlten am zweiten und dritten Segmente die Dornenreihen, und der ventrale

Hinterrand des ersten Segments ist natürlich nicht ausgezackt, da er ja von den beiden Genitalklappen gebildet wird. Auch

letzteres kann nicht der Fall sein; denn dem ersten Segmente fehlt naturgemäss eine ventrale Dornenreihe und am zweiten und

dritten sind diese Reihen in der mittleren Partie unterbrochen.

Rehbergs Angabe: „Die Abdorainalsegmente sind .... am Hinterrande fein gezähnelt," ist ebenfalls ganz unvoll-

ständig. Aus seiner ganz mangelhaften Zeiclinung ist gar nichts zu erkennen.
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Am letzten Segmente findet sich nur am ventralen Abschnitte des Hinterrandes ein Besatz

minutiöser Dornen. Beim Männchen treten auf der P>aucliseitc nnmittcUiar neben den Einlenkiingsstellen

der Furka noch je drei grössere Dornen auf'.')

Das Analoperkulum trägt am IVeien Rande eine Rt-ihe ungleidi s1ai-ker Doi'nen. welche von

den Seiten nach der Mitte an (Tri)sse zunehnu'u.^)

Die Furka ist kurz, nach dem Ende zu verschmälert uud in ))eideii (i ('schlechtem nicht voU-

konnuen übereinstimmend gebaut.

Die de.s Weibchens (Taf. TIT. Fig. .1 u. ;^a) ist relativ breit, an ihrer Endpartie abgerundet.

Am Aussenrande sind drei Borsten eiiigeleukt; zwei davon, ciue läugei-c und eine kürzere, stehen

in gleicher Höhe, die dritte ist nur wenig tiefer und mehr nach der ventralen Seite zu inseriert.

Auf der dorsalen Seite ist ausser der bei allen Arten auftretenden „geknöpften Borste" nahe dem

distalen Ende ein für die Art charakteristischer, spitzer, grosser Chitinhöcker zu beobachten. Auf

der ventralen Seite macht sich an derselben Stelle ein ähnlicher aber abgerundeter Höcker be-

merklich. Die beiden grössten Apikalboi-sten sind über- resp. untereinander eingelenkt, die grössere

dorsal, die kleinere ventral. Beide sind mit kurzen Diu-ncheu besetzt und verhalten sich hinsichtlich

ihrer Längen wie 1 :
?>.')

Die Furka des Männchens (Taf. III, Fig. 4 u. 4a) weicht von dei- des Weibchens in f(dgenden

Punkten ab: sie verschmälert sich nach dem Ende zu fast gieichmä.s.sig ; ihre Breite ist geringer; der

dorsale Chitinhöcker fehlt: über der Insei-tionsstelle der untersten Aussenrandborste stehen noch einige

kleine Dornen; die beiden grossen Apikalliorsten sind nie genau über- resp. untereinander, sondern

stets mehr oder weniger, seltener allerdings genau nebeneinander eingelenkt, und der unterschied ihrer

Längen ist etwas geringer.

Die Vorderantennen des Weibchens .sind achtgliedrig,^) genau so geliaut wie die von

(^(Uith. stapliiiUms (cf. Taf. I, Fig. 5). Der Sinnesk(dben des ^ierten Segments reicht etwa bis zum

Ende des siebenten Abschnittes.

')Braily lässt den ventralen Hinterraiul iles letzten Abdominalsegments in seiner Zeichnung nackt, R e h b e rg

dagegen mit feinen Härchen besetzt sein (!).

'') Brady: „anal opercnlum snioot.h'^ (V). R e li li e r g lässt das Analoiierknhim g.anz unerwiihnt.

^) Die Form der Fnrka ist aus den Zeichnungen lieider Forscher einigermassen zu erkennen.

Nach Bradys Zeichnung entspringen die Aussenrandliorsten auf der ventralen Fläche und sind gleich lang (!).

In Rehbergs Fignr sind sie an der Insertinnsstelle der Furka eingefügt angegeben (!). Tnnenrand und Aussenrand

lässt dieser Forscher ausserdem noch mit feinen Härchen besetzt sein (!).

Weder den dorsalen Höcker (O), noch den ventralen (Q u. r^') haben beide beobachtet.

B r a d y hat die innerste Apikaiborste überhaupt nicht gesehen; er redet nur von „two plnmose (?) apical setae" ; die beiden

anderen des Weibchens lässt er fälschlich nebeneinander entspringen; die Längen derselben sollen sich wie 1:2 verhalten.

In Rehbergs Figur ist nur am rechten Furkalzweige (die Zeichnung stellt die ventrale Seite dar) die eigentümliche

Einlenkungsweise dieser Borsten ganz schwach angedeutet. Die kleinere der beiden Borsten soll nackt und die grössere in ihrem

letzten Drittel mit Fieder h a a r e n besetzt sein! Von dem Dimorphismus beider Geschlechter hinsiclitlich der Fnrka hat er

überhaupt nichts bemerkt.

^) Brady lässt sie irrtümlich neungliedrig sein. Er hat sich, wie bereits R e h b e r g bemerkt hat, durch die

Einschnürung des achten Segments täuschen lassen. Die beiden Sinnesorgane des vierten und achten Segments hat er nicht

gesehen; das Organ des letzteren Segments hat auch Rehberg unbeachtet gelassen. Die Beborstungsverhältnisse sind in den

Zeichnungen beider Forscher mehr denn ungenau.
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Das vierte Segment der iniinnliehen Antenne (Taf. III, Fig. öl ist etwa ebenso stark ange-

sehwollen wie l)ei Cdiitli. iiortlninihricus, zeichnet sich aber dadurch ans, dass hier ein Anhang zu einem

kurzen, breiten Dorne umgewandelt ist, und dass zwei kurze Borsten einseitige Befiederung zeigen.

Der Sinneskolben dieses Segments reicht bis zum Ende des siebenten Al)schnittes. Dei" Oberrand des

sechsten Segments ist in einen charakteristischen Höcker ausgezogen. An demselben Rande des siebenten

Segments sind zwei gebogene, dornartige Vorsprünge zu beoliachten. wie solche auch an liestimmten

Stellen der genikulierenden Antenne einiger ('<iliiii'i(Ji-n-{{{'\\{-Y\\ iDinjitoiuiis, Hdrroroin' etc.) auftreten.'!

Hinterant ennen: Der Haup.tast ist di'eigliedrig , der Nebenast ^) eingliedrig und ebenso

bewehrt wie bei ('(iiith. iiortlniiiihricKS (cf. Taf. 11, Fig. 18).

Die ]\[ und Werkzeuge zeigen nichts Auffallendes in ihrem Baue.')

Die Schwimmf üsse (Taf. III, Fig. G— 8) sind genau so gebaut wie die von Canth. nnr-

thnmhrkits (cf. p. .jl u. 52). Nur hinsichtlich des vierten Fusspaares besteht eine Differenz. Dem ersten

(xlied des Innenastes (Fig. 8) fehlt hier nämlich bei beiden fTeschlechteru die Borste des Innenrandes.'')

Das fünfte Fusspaar des Weibchens (Taf. III, Fig. 9). Die innere Partie des Basalsegments

ist nicht nach unten verlängert und ti-itt nahe der Einlenkungsstelle zahnartig hervor. Sie trägt drei

von innen nach aussen an Grö.sse altnehmende, kräftige Borsten. Innen- und Unterrand des äusseren

Abschnittes dieses Segments tragen je eine grössere Anzahl kleiner Dornen.

Das Endglied i.st lang und relativ schmal. Es ist mit fünf kräftigen Borsten bewehrt, welche

ebenso wie die des Basalsegments kurze Fiederdornen tragen. Eine Borste gehiii't dem hun'urande

an, zwei resp. eine'') der Spitze und zwei resp. drei dem Aussenrande. Die freien Ränder des End-

gliedes sind mit feinen Dornen l)esetzt, welche sich von dem Aussenrande hei- mich in einigen kurzen

Reihen üVter einen Teil der Ober.seite des Gliedes erstrecken.*^)

') obgleich R e li li e r g — wie erwälint — zuerst das Miiniu'lieii gefunden hat, erwäliiit ev in seiner Diagnose die

niännliclien Vorderantennen gar nicht.

-) Bradys Zeichnung ist ziemlich richtig. Rehlicrg erwähnt den Bau des Nehenastes gar nicht; den Haujttast

lässt er falschlich ans nur zwei Segmenten bestehen.

^) Der Mandibnlarpalpns ist nicht eingliedrig, wie Brady ihn zeichnet (Fig. 17), sondern zweigliedrig, genau wie

bei ('(inlli. stnpliylhiits (cf. Taf. I, Fig. 8). — Auch seine Zeichnungen der beiden .Maxillarfiisse sind nicht vollkommen richtig;

diese Extremitäten sind ebenfalls so gebaut wie die von Caiitli. stajiJii/limis (cf. Taf. I, Fig. ]0 und 11).

*) R e h b e r g .s Angabe: „Das Grumlglied des Innenastes vom ersten Schwimmfasse .... ragt nnr bis zur Hälfte des

dritten Gliedes vom äusseren Aste," ist ebenso richtig, wie meine Bemerkungen über dieselben Verhältnisse bei Canth.

»orlhumbriciis. Die Länge dieses Gliedes ist eben nicht konstant. — Die weitere Angabe dieses Forschers: _Die übrigen Fuss-

liaare zeigen grosse Überein.stimmung mit denen von Cniitli. niinittits 0. F. Müller'' [Ciitith. stiipJii/liiHis ,T n r ine) dagegen

beruht auf einem starken Irrtum. Diese Füsse sind nicht so, sondern eben ganz anders als bei jener Art gebaut. Seine

Aldiildungen des ersten und vierten Fuss|>aares können auf Korrektheit keinen Anspruch niaidien.

P o p p e .s Beschreibung resp. Abbildungen des zweiten bis vierten männlichen Fusspaares siiul durchans exakt: nur

möchte i(di bemerken , da.ss hinsichtlich des vierten Fusspaares zwischen Männchen und Weibchen keine Ditl'erenz besteht , ab-

gesehen natürlich von der Länge der Borsten die bei ersterem in der Regel etwas geringer ist bei letzterem.

"') Denn die kürzere der beiden apikalen Borsten kann mit demselben Rechte auch dem Aussenrande zugerechnet werden.

") Brady s Zeichnung des fünften weiblichen Fusses stimmt mit der von mir gegebenen Figur bis auf geringfügige

Details vollkommen überein.

In Rehbergs Angabe: ,.das Grundglied ist neben dem Endglied . . . beim Weibchen mit einem kurzen Dorn und

zwei langen Borsten . . . besetzt," ist wohl mit Recht Zweifel zu setzen.
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Beim Männchen (Taf. TIT, Fig. 1(1) ti-iigt der freie Rand der Innenpartie des Basalsegnients.

welcher ebenfalls zalmartig hervorspringt, nui- zwei Anhänge, nämlich einen kurzen, äusseren und

einen inneren, etwas längeren Dum. Am l'nterrande der äusseren Partie dieses Segments stehen einige

feine Dörnchen. Das Endglied ist nicht so langgesteckt, hat aber im Prinzip dieselbe Bewehrung wie

lieim ^^'eibcllen. Systematisch unwichtige Dornen treten nur in sehr geringer Anzahl auf.')

Die Spermatop höre (Taf. III, Fig. 11) ist klein und tla.schenförmig.

Der Eiballen enthält eine grosse Zahl von Eiern.

Grösse: 9 0,7—0,85 mm. cf 0,0 mm.-)

Färbung: Der Körper ist nu'ist schmutziggrau, seltener rotl)raun: Furka und Extremitäten-

paare aber .sind meist scliihi blau gefärlit.'')

Erkennungsmerkmale: Die kurze abgerundete Furka des Weibchens mit dem dorsalen,

dornartigen Höcker und der charakteristischen Stellung der lieiden grossen Apikaiborsten, Bau des

fünften Fu.sspaares.

In Deutschland ist CaiitJi. frispiiiofiiift bisher nur beobachtet worden durch Reh barg und

Poppe in mehreren Gewässern des noi'dwestlichen Teiles der norddeutschen Tiefebene, von mir im

Schulensee ^) l)ei Kiel und vielen Gewässern dei- Umgebung von HaHe (Teiche bei Passendorf und am

Sandanger, Dieskau, Fuhne l)ei Zörbig. Teich am Ei.senhammer bei Düljen etc.).

6. Canthocaiiiptus fontmalis Rehberg-.

(Mit 2 Texttiguren.l

1880. Cnntlinraniidiis foniiiinlis Rehlierg, weitere Bemerk, p. Gtj u. 07. Taf. IV, Fig. 4 u. ij.

V r b e m e r k u n g

:

Die Art. welche der Autor selbst nur in einem einzigen Gewässer, der ,.tiuelle der Garte in

^^^eissenl)r)rn bei Göttingen," gefunden hat, ist bisher von keinem anderen Forscher beobachtet worden.

Vm die diu'chans ungenügende Rehliergsche Diagnose zu vervollständigen, war ich liestrelit, selbst

Material zur Untersuchung zu erhalten. Da mir der Autor solches nicht überlassen konnte, wandte

ich mich an Herrn Dr. v. Linstow in Göttingen, der mir in liebenswürdiger A\'eise zweimal ('d}'/'-

podfii-Matcrial aus genau demsel])en Gewässer sandte, aus welchem die Art dui'ch Reliberg

') Poppes Abbildung dieses Fusschens ist vollkommen korrekt. Rebberg giebt keine Abbildung.

^) Brady: O 1 mm. Rebberg: O 1,()4— 1,72 mm mit den Apik.ilborsten der Furka, ohne dieselben 0,1 miu

;

cT 1,20 resp. O.OliG mm.

^) Dass der Kiirper hyalin sei, wie Reliberg behauptet, babe it-h nie finden können.

•*) Das Material verdanke irb der (TÜte des Herrn Dr. A p s t e i n.

Bibliotheca Zoologiea Heft 15. 8
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bekannt geworden war. Trotz der grös.sten Aufmerksamkeit konnte iih jedoch in diesem j\[ateriale

Cinith. fdiitiiia/is nicht finden, wolil aber in zahlreichen Exemplaren jene Spezies, welche ich jüngst

unter der Bezeichnung Cantli. Zsi-hnkkei aus dem Rhätikon-Gebii-gf licsehriclien habe.')

Da die Rehberg.sehe Diagnose CitiitiL foidaudis nur selir unvoU.'^tändig kennzeichnet,-) .so i.st

wohl möglich, da.ss Rehberg bei der Beschreibung seiner Art dieselbe Form vorlag, welche ich

als ('a)ith. Zschohkei bezeichnet habe. Andererseits ist es abei' auch ebenso möglich, dass Rehberg
eine andere Art als mir vorgelegen hat; denn die Erscheinung, dass eine Art, die heute in einem

(lewässer sehr häufig auftritt, nach kürzerer oder längerer Zeit nur sehr selten oder gar nicht wieder

zu finden ist, ist eine jedem (^npepodvn-Fovüc\\ev bekannte Thatsache.

ALso, ebensowohl, wie ich Cdiitli. faiifiiKdis in dem Materiale aus der Gartei|uelle niclit auffinden

konnte, el)ensowohl i.st es möglich, dass Rehberg üunth. Zscholckei in demselben Gewässer nie gesehen^)

und als Odiith. foiitiiiaHs eine durchaus andere Art l^eschrieben hat. Die Differenzen zwisclien beiden

Formen .sind — wie eine einfache Vergleichung der Rehbergschen Diagnose mit meiner Beschreibung

von Cinit/i. XsrJiokh'i (siehe später) erkennen lässt — auch in der That so gross, da.ss sie kaum Reh-
1) e r g scher Flüchtigkeit auf Rechnung gesetzt werden können.

Da ich also nicht imstande liin. die Rehbe i'g sehe Diagnose zu ergänzen, sosoll hier diesellie

w<irtlich folgen. Einige Bemerkungen zu den Angaben Rehltergs wei'de ich, in ( ) gesetzt, hinzu-

fügen. Auch die beiden Rehbergschen Figuren eines Furkalgliedes und des fünften weiblichen Fu.s.ses

sollen hier in getreuer Nachl)ildung wiedergegeben werden.

Vorauszuschicken ist die Bemerkung, dass der Autor die OrganisationsVerhältnisse des Männ-

chens mit keinem Worte erwähnt, obwohl er dassellie — er giebt ja s(Mne Gr(")sse an! — gekannt hat.

Es wirft schon dies kein gutes Licht auf die Zuverlässigkeit seiner
ty^

Charakteristik der Art.

„Die vorderen Antennen sind achtgliedrig. dünn und so lang als das erste Körpersegment.

Das dritte Antennenglied trägt den schmalen, scheidenartigen Anhang, welchei' fast bis zum Ende des

letzten Antennengliede.s reicht.

"

(Dass die ersten weiblichen Antennen die Länge des ersten Cephalothoraxsegments erreichen

sollen, ist sehr unwahrscheinlich, es müsste denn ÖMith. fontiiKilis eine Au.snahmestellung unter allen

Arten des (irenus einnehmen. Aus demselljen Gi'unde ist die Rehbergsche Angabe üV)er die Stellung

des „schmalen, scheidenartigen Anhangs,"'') des grossen HinneskoHien. uni'iclitig. Dieses Organ tritt

nie am dritten, sondern stets am vierten Segmente auf.)

') .S c h m e i 1
,
Copep. des Rhätikon-Gebirges.

') Zalilreiche Beweise hierfür dürfte ich in den nach.stehenden Bemerkungen zu R e h b e r g s Diagnose erbracht liaben.

^) In der Gartequelle lebt — abgesehen von Cioith. stuphi/Hnuf! — auch noch Cniifli. rrnsaiis, welcher gleichfalls von

R e li b e r g nicht beobachtet worden ist.

*) Diese Bezeichnung ist übrigens hiichst interessant. Rehberg scheint in der Tliat nicht die .^^innesnatur dieses

Organs gekannt zu haben, die bereits Claus ca. ein Vierteljahrhundert vor ihm zweifellos festgestellt hati
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„Die zweiten Antennen .sind verhältnismässig hreit und an Lunge, die Bürsten mitgereclinet

den vorderen gleich. Der Anhang am Grnndgliede der /.weiten Antenne ist nach dem Ende hin regel-

mässig erweitert und wie bei di'u ührigen Arten an dn' Siiitze mit drei Borsten vensehen."

(Die Angabc üliei- die Breite nnd Länge der Hintei-antennen ist

wertlos, da sie für alle Caid/iomiiiptus-Artcn zutriift. — Die zweite Angabe

ist hüehst ungenau, denn dei- Lmenast stellt sich nicht dar als ein ,,Anhang

des Grundgliedes," sondej'n des zweiten Segments, und an der ,.Si)itze" treten

liei keiner Art drei, sondern stets nur zwei Bor.sten auf. — Aus lleli-

bergs Mitteilung scheint nnr hervoi-zngehen. dass der Innenast bei Cniith.

foiitiiiall.s eingliedrig ist und die Bewehrung zeigt, wie sie fiii- (Jaiif/i. iiuHliinn-

brkud auf Taf. 11, Fig. 18 dargestellt ist.)

„Der Innenast des ersten Schwimmt nsses ist reichlich doppelt

so lang wie die beiden (irundglieder des Aussenastes. Beide Aste sind

dreigliedrig und tragen am Ende der Aussenscite jedes Gliedes eine lange

Borste: ausserdem trägt das Endglied des Innenastes zwei, das des Arissen-

a.stes drei Borsten an der Spitze.'^

(Die Bewehrung dieses Fusspaares ist sieher teils falsch, teils un-

genau angegeben, denn: die Aus.senastsegmente tragen am äusseren Rande

nie je eine lange Borste, sondern stets kräftige Dornen und die Innenast-

glieder sind an diesen Stellen — abgesehen %-on dem regclniässig aufti'eten-

den, systematLsch unwichtigen Dornenbesatze — stets unbe wehrt. Ferner

ist die Spitze des letzten Innenastgliedes nie mit

zwei Borsten, sondi-rn mit einer Bor.ste nnd einem

Dorn und die des letzten Aussenastgliedes nie mit

drei Borsten, sondern mit zwei Borsten iind einem

Dorne liewehrt.)

..Die drei folgenden Fusspaare stim-

nu'u ziemlich mit denen der vorher beschriebenen

Spezies {CaiitJi. trisjniwsns Brady) überein."

(Sicher würde eine spezielle Angabe darüber,

wie weit diese Fusspaare von Caidli. fuiitii/n/is mit

denjenigen von Ciiidh. trispiiiosiis übereinstimmen, resp.

differieren, wichtiger gewesen sein, als diese sehr

allgemein gehaltene Bemerkung.

)

„Ganz abweichend (wahrscheinlich von dem

entsprechenden Fusse von CaidJi. trispiiwstis'^) ist der

fünfte Fuss beim Weibchen gebildet. Das Grund-

glied trägt auf einer .starken Erweiterung sechs verschieden lange Borsten, deren Grösseuverhältnis

aus Taf. IV, Fig. (i ersichtlich ist. Das Endglied dagegen trägt nur eine lange und drei küi'zere

Borsten an der Spitze."

Kopien tlei' lieiden 1! e li b e r g sehen Zeichnungen eines

Furkalzweiges unJ eines Fusses tles t'ünften Paares (Q)

von Canth. foniinalis.
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(Ganz abgesehen davon, dass alle Borsten — mit Ausnahme derjenigen des unrichtig darge-

stellten äusseren Abschnittes des Basalsegments — fälschlich als einfache Verlängerungen der Chitin-

platten beider Segmente dargestellt sind, ist aus der Figur (s. die vorstehende Kopie) ersichtlich, dass

das Basalsegment an seinem inneren Abschnitte nach unten nicht ..stark erweitert" (verlängert) ist.

„Sehr charakteristisch ist für diese Spezies besonders die Furka. Dieselbe ist fast vierkantig,

etwas länger als breit und an der Innenseite bogig erweitert. Die Aussenselte derselben trägt drei

verschiedene lange Borsten und die Spitze ebenfalls drei, von denen die äussere zur inneren im Ver-

hältnis wie 2 : 5 steht."

(Dass die Apikaiborsten so weit von einander entfernt am Ende der Furka inseriert sein sollen,

wie dies Hehberg angiebt (vgl. die vorstehende Kopie) ist wenig glaulilirh. Ebenso erlaube ich

mir einige Zweifel in die angegebene haarförmige Befiederung des Endabschnittes der grössten dieser

Borsten zu setzen; denn eine solche Bewehrung würde im ganzen Genus Cantliucamptus einzig dastehen.)

„Nur die vier letzten Abdominalsegmente sind im letzten Drittel des Hinterrandes mit deutlichen

Dornen versehen."

(Diese Angabe ist aber so wenig genau wie zutreffend. Zunächst insofern, als das \Wübehen,

\on dem doch unser Autor redet, ein Abdomen hat, das überhau[it nur aus vier Segmenten besteht.

Sollte hier aber wirklich einmal das Männchen gemeint sein, so dürfte bei fünf Abdominalsegmenten

eine Bewehrung von vieren derselben wohl kaum als Ausnahme zu bezeichnen sein. Die AWirte ..im

letzten Drittel des Hinterrands" sind überhaupt nicht zu verstehen. Entweder treten die angegelienen

Dornen zum Beginn oder im letzten Di'ittel der Länge der einzelnen Segmente oder an den Hinter-

rändern derselben auf. Sollte letzteres der Fall sein, so halien wir es hier sicher nicht mit Dornen,

sondern mit Auszackungen der Hinterränder zu thun.)

„Die einzelnen Körpersegmente sind weit übergreifend," (d. h. sicher nur. wenn durch

starke Wasserentziehung oder dgl. die Muskeln sich stark zusammengezogen haben.)

„Die Grösse beträgt beim Männchen 0,5U mm, mit Schwanzborsten U,7ü mm; beim Weibchen

0,t)t) mm, mit Schwanzborsten 0,93 mm."

„Ich kenne nur einen einzigen Fundort für diese Form, nämlich die Quelle der Garte in

Weissenborn bei Göttingen, in der sich doch eine ziemliche Menge von Individuen vorfanden."
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7. Cautliocaiuptus pygmaeus Sars.

(Taf. V, Fig. l-i:..)

1863. ('(nifliiir<(ii/jilifs ji/iiiiiiiiiiis Sai's. Ovcr.sigt [>. '2-^0 u. l2ol.

188(iy AUhriirllii rnjptiiniin Brarly, A monograli. Bd. 11, p. (>0— 02. Tat'. LH, Fig. 1—18.')

1889. Cantlioauiiptns Bon-krnlhuiii Tuppe, Notizen zur Fauna p. 545-548.

Bciiierkuiigeii zu den Syiioiiyma.

Als Sars i. J. 180o seine üben zitierte und so überaus wichtige Arbeit veröttentliehte, kannte

man sicher eigentlich nur eine Ccfid/iocdiiiptHS-Art, ('nidh. st(i2iliiiliii/is^) Deshalb brauchte auch der

verdienstvolle nordische Foi'seher in seinen Diagnosen nicht alle diejenigen Merlanale zu berücksichtigen,

welche man jetzt zur sicheren Bestimmung einer Art für notwendig hält.

Solche Charakteristiken erschweren aber das Wiedererkennen einer Ai't ungemein, denn sie

können ja eben wegen ihrer Dehnbarkeit oft auf mehrere Formen zugleich angewendet werden.

Findet sich in einer solchen Diagnose nun obendrein noch ein Irrtum — und wäre es ein noch so

geringer — dann üguriert die so charakterisierte Form meist lange Zeit in der Litteratnr als beson-

dere Art, wie dies eben bei Caiit/i. lu/giiKteiia Sars der Fall ist.

Deshalb hat auch Poppe eben.so wie Imhof-') die Identität dieser Form mit Cmitli. Jlmrlifr-

iJiiiii'n übersehen, und auch mir ist sie erst zweifellos geworden, seit mir Herr Trofessor Sars einen

Einblick in seine Originalzeichnungen gestattete.

Die Diagnose von Ganth. pijijnKtrnt: , so allgemein sie auch gehalten ist, passt vollkommen

aul Cuittli. BüixhrnliiKjll; jedoch findet sich in ihr die Angabe, dass der Innenast des vierten Schwimm-

fusspaares eingliedrig sei, während er bei der Art Poppes aus zwei Segmenten l)esteht. Nebenbei

sei bemerkt, dass in den Originalzeichnungen Sars dieser Innenast ebenfalls zweigliedrig dargestellt

ist, dass also die gegenteilige Angabe der Diagnose auf einem Versehen beruht. Hätte Sars seine

Zeichnungen s. Z. mitveröffentlicht, so wäre die Übereinstimmung beider Formen von dem so gewissen-

haften P p p e sicher nicht unbeachtet geblieben, auch wenn sich in den bezüglichen Abbildungen der

Irrtum der Diagnose wiedergefunden hätte.

') Unberücksichtigt soll hier B r a d y s i'riiliere Beschreibung Jieser Art Ijleilien, (Descript. of an Kiitmiwsti-. inhabit.

a Coal Mine, in Journ. of Jlicrscop. Science vul. IX.), Ja iliesellie durch VerOti'entlicluing der üben zitierten vonx Autur selbst

als nicht mehr massgebend gekennzeichnet wurden ist.

-) Die meisten bis zu jener Zeit beschriebenen dnithocdniptus- Avten gehürten anderen Genera an, worüber Claus'

„freil. Copepoden" hinreichende Beweise erbringen. Auch die von Fischer sehr ungenau beschriebenen beiden Arten, Cciiifh.

ihynntulas und Canth. Mareoticus (Beitr. z. Kenntn. d. Enlumostr.), gehören sicher nicht zum Genns Canthocami>tiis, wie es jetzt

Geltung hat. — I m h o f (D. Arten u. d. Verbreit. d. Gen. Canthoccwipta.i) dagegen h.ält auch diese Arten Fischers für Caulho-

cunqjtiiS-Arten. Über Fischers Canth. horrirlus cf. p. 43—48.

^) liuhof, D. Ai'ten u. d. Verbreit. d. Gen. ('(intlKjcüiiijdus.
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Es würde hier also die Frage entstehen, oh diese irrtümliche Angabe, die von Sars eingeführte

Bezeichnung zu (.Timsteii derPoppes zu streichen bedingt? Ich glaube dies verneinen zu müssen.

Es ist allerdings nicht ausgeschlossen, dass neben Caiit/i. BiinhmlimjU noch eine vollkom-

men gleiche, abi'i' mit einem anders gcliauten Innenast des vici'teii Fusspaares versehene Art (also

Canth. pjjijniKcuti) existu'vt; wahrscheinlich ist dies aber entschieden nicht. Eine solche, bis auf ein

einziges Merkmal sich nui* \on einer älteren Art nnterscheidende Form dürfte dann aber sicher

nicht als selbständige Spezies, sondern nur als Varietät der ersteren Ijezeichnct werden.

Wollte man aber trotzdem mein Vorgehen, dii' älteste Bezeichnung wieder angewendet zu

haben, als urigerechtfertigfc bezeichnen, so dürfte man fast keinen der älteren Namen wieder aufnehmen;

denn Irrtümer und Fehler tinden sich in den DingMKjsen fast aller jener Arten, wofür im ersten Teil

dieses A\'erkes leider mehr denn zuviel Bidege ei-bracht werden mussten. Und übrigens ist der Irrtum,

der Sars untergelaufen ist, ja auch nicht derart, um eine Identität beider Formen \on vorerein zu

verneiuen, sondern nur etwas nn gewiss zu machen!

Die Möglichlvcit einer Identität der vorliegenden Ai't mit Att/iii/rlhi <r/ijit<iniiii Brady hat

bereits Foppe in Betracht gezogen, veranlasst durcli die vollkommene Üljcreinstimmung beider hin-

sichtlieh der Füsse des fünften Paares lieim AW'iljclieu und dui-eli Anklänge, welche sich im Bau der

öchwimmfüsse vorHndeu. Durch die Bedornung dei- Hinteri'ändei- aller Körpersegmente von AUhiiicUn

cniptoniiii und durch die Ditferenzen im Baue der Innenäste der Schwinnnfüsse und des fünften männ-

lichen Fusspaares bewogen, glaubte aber Poppe sich gegen eine Gleichstellung beider Arten aus-

sprechen zu müssen.

Sars dagegen hält — wie ich aus der Unterschrift seiner Originalzeichnungen von üaidh.

piliiniaciis ersehen konnte — beide Arten für vollkonnnen sicher identisch. Auch ich Jieige dazu, in

beiden Formen dieselbe Art zu erblicken. Da ich aber nicht imstande bin, dies unzweifelhaft nach-

zuweisen,') so fühi-e ieli AttJicijdla criiiddrititi nui' als fraglieh synonym an.

Im speziellen haben mich liierzu folgende 'Pliatsachen veranlasst:

1) Bei Attlirijdla crijptiinihi ist die Furka kurz und wird, wie dies auch bei Caiif//. })ii<)nii«'iis

der Fall ist, zum Teil von der dorsalen Chitinplatte des letzten Abdominalsegments bedeckt.

— Die Bewehrung des Aussenrandes der Furka ist in Bradys Fig. 18 sicher imgenau

angegeben. Aiich die innei'ste Apikaiborste und die geknöpfte Bor.ste der dorsalen Furkal-

fläche, die beide zweifellos vorhanden sind, sind in jener Figur weggelassen.

2) Das Analoperkulum trägt einige Dornen. Die Dornen sind von Brady in Fig. IS irr-

tümlicherweise als Auszackungen des freien Randes der Aimlklappe angegeben.

3) Der Nebenast der Hinterantennen ist zweigliedrig. — Auch die Bewehrung (Fig. 4) ist dieselbe

wie bei Cdidh. jiiiiiii/ncii.s.

4) Das erste Fusspaar ist genau so gebaut wie bei CanfJi. pijiimaciis.

5) Da.sselbc gilt vom zweiten Fusspaare. — Die innere Apikalbor.ste am zweiten Giiede des

Innenastes (Fig. 10) zeichnet Brady sicher zu lang. Den männlichen Innenast (Fig. 14)

giebt er fälschlich als zum dritten Fasse gehörig an.

') HeiT Prof. Brady war leulcr iiiclit imstande, mir Vergleiuhsmaterial schiclven zu können.
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0) Dit- Tuiienäste des dritten Fiisspaares sind lici l>fidfn Gcsrhlt'chteni wie bei Ciiifli. ittiiiiiKinift

gebaut. Den weiblichen Innenast ( Fig-. VI) giebt Brady allerdings nur als eingliedrig an:

dass er abei- in der That ebenfalls zweigliedrig ist, deutet die obere, fälschlich als dem

zweiten Basalsegmente zugehörig gezeichnete Borste an. welclie die Innenrandborste des

eristen Gliedes repräsentii'i't. l»ic l)eiilen innenrandboi'sten A^-n zweiten Cxliedes fehlen eben-

falls in der Brady sehen Zeichnung. Die Gliederung des männlichen Innenastes, welcher

fälschlich als zum zweiten Fnsspaare gehörig angegeben ist. ist aus B ra dys Fig. lll eben-

falls nicht ersichtlich.') Dass es sich aber hier n\i:' um einen Fnss von Cinilh. pi/ijiintcits

handeln kann, ist aus dem chai-akteristisch geformten Basalteile des dornartigen Fortsatzes

des zweiten Segments ersichtlich. .Die kürzere Apikallnirste des dritten Gliedes hat

Brady ültersehen.

7) Ben Innena.st des viei-ten weililichen Fn.sses (Fig. 11) giebt Brady elienfalls als eingliedrig

an. Da .seine Bewehrung, ebenso wie die des Aussena.stes, genau diesell)e ist wie bei Cnntli.

ji/Ulii/iu-iis, so dürfte es wohl nicht allzu gewagt sein, auch hier einen Beoliachtung.sfehler

B r a d y s anzunehmen.

8) Obgleich auch der Innenast des vierten Fasses vom Männchen als eingliedrig gezeichnet ist

(Fig. 15), so ergiebt sich doch aus seiner ausseroi-dentlich charakteristischen Bewehrung,

dass es sich hier elienfalls nur um eine Exti-emität der \oi-liegenden Ai't handeln kann.

9) Der fünfte Fn.ss des "\\Vibchens (Fig. 10) ist genau wie liei Cnutli. jn/iiiiinr/is geliaut.

Folgende näher zu beleuchtende Angahen liradys sprechen odei- klinnten gegen eine unbe-

dingte Indentitikation der beiden Arten sprechen.

1) Wie oben angegeben, lässtBi-ady die Innenäste einigei' Scliwimmfiisse nur eingliedrig sein.

Es ist dies wohl denlcbar. aher ausserordentlich unwahrscheinlich, wenn man die fast voll-

kommen überstimmenden charakter.stischen Bedornungsverhältnisse in Betracht zieht.

Die ei'.sten Innenastsegmente sind bei ('«iitJi. pifiinania , bcsondei-s am vierten Fnsspaare

beiderlei Geschlechts, so kurz, dass sie nur gar zu leicht übersehen werden können.

2) Brady zeichnet die Hinterränder aller KiJrpei'segmentc als mit Dornenreihen besetzt

(Fig. 1). Die Thatsache. dass bei keiner einzigen Caidhocfinijdiis-Art — denn mit einer solchen

haben wir es hier fraglos zu thun — eine solche Ornamentik der f'ephalothoraxsegmente auf-

tritt, macht es höchst wahrscheinlich, dass Brady s Art hiervon keine Ausnahme macht.

Auch die sehr gleichmässige Bedornung der Abdominalsegmente zeigt, dass Brady die

ornamentalen Verhältnisse nicht mit notwendiger Sorgfalt untersucht hat.

3) Das zweite Segment des fünften Fusses vom Männchen (Fig. 17), das genau dieselbe Form wie

es bei Canth. pj/ntiKtriis hat. zeichnet Brady als nur mit vier Borsten bewehrt. Auch diese

Differenz ist ohne Belang. Denn dass in dem B r a dy sehen Präparate die untere der beiden

Innenrandborsten ausgefallen war, zeigt deutlich die Zeichnung. Die zarte, schräg gerichtete

Apikalborste wird Bi-ady wohl, wie vieles andere, übersehen haben.

') Poppe li.it liereits ileii Intnm H i- ii il y s . d.ass Fig. 13 den Innenast des dritten Fnsspaares darstellen soll, be-

richtigt. Aber nicht Fig. 12 stellt, wie Poppe meint, einen Innenast des zweiten männlichen Fnsses dar, sondern Fig. 14.
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4) Das Fehlen des Mandibularpalpus liezweifelt Brady selbst.

5) Von Wichtigkeit ist die Angabe, dass Brady an allen von ihm untersnchten Tieren keine

Spur von dem Vorhandensein eines Auges entdecken ktmnte. Popp es Annahme, dass At-

tlicjfflld crj/pfiinini durch Regeneration aus CaiifJi. piiquiaciifi entstanden sei, ist demnach gar

nicht unwalirscliriiilich. rnbenierkt will ich al)er nicht lassen, dass ich gerade bei letzterer

Art den Pigmentkörper des Auges auffallend klein gefanden habe. — Sollte die B rady sehe

Art wirklich vollkommen blind sein, so könnte .sie aus diesem Clrnnde allein .sieher nicht

zu einer selli st findigen Art erhol)en , .sondern nui- als eine blinde Varietät von

('(Ulf//, ji //(/ 11/ II I' /i s anfgcfühi't werden.

Mit der Identitikatiiin der beiden AtlJici/i'llii-AvUm {AUJi. Sj)inßst( = Cmith. rnissiis Sars') und

Arfli. criijifnniii/ = Cniifh. /ii/i/iiiki/is Sai's) ist auch das vim Brady aufgestellte (irti/is Ailhffidht

.selbst gefallen.

AVie man von Poppe nicht anders erwarten kann, hat er auch vorliegende Art sehr genau

und sorgfältig studiert. Nichtsdestoweniger finden sich alter doch einige Abweichungen zwischen seinen

Angaben und meinen Befunden. Ob dieselben auf Irrtümern jenes Foi-schers oder auf thatsächlichen

Differenzen im I^>au der ihm. resp. mir zur Untersuchung vorgelegenen Tiei-e '-'
i lieruheu, kann icli nicht

entscheiden. Bei mir dürften widil in allen Fa'llen Irrnngen ausgeschlossen sein, da mir ja die treff-

liche Arbeit Pojipes als Kriteiänm diente.') Die Unterschiede sind übrigens sehr minimal. Sollten

Poppe wirklich einige geringe Verseheu. die an dem "Werte seiner gewissenhaften Bearbeitung durch-

aus nichts zu ändern imstande sein würden, untergelaufen sein, so wäre dies bei der geringen Grrösse

der Tiere und der damit verbundenen schwierigen Prä])aration ausserordentlicli entschuldbar.

Charakteristik der Art.

Die gesamte Leibesform ist ausserordentlich schlank (Tai. V. Fig. 1).

Cepha 1 o t hii rax : Die hinteren Ecken des ersten bis vierten Segments sind abgerundet und

nicht verlängert. Auszackungen der Hinterränder und jede weitere (Jrnamentik ^) fehlen. Das Rostrum

ist von mittlerer Länge und erstreckt sich oft in der Richtung der Längsachse.

Abdomen: (Taf. V, Fig. 2.) Die Hintei-ränder sind elienfalls nicht ausgezackt. Die Ver-

bindnng.smembranen der einzelnen G-lieder sind stark entwickelt. Die Verscbmelzungsstelle des er.sten

') cf. p. 3S.

^) Da ich in Dent.sclil;uicl iiur ein einziges Exeni|ilar ilieser Art f.ini], so li.it. mir Herr Dr. AI r a z e k ilnrcli freiindlii'lie

tlliersemlnng einer grosserer Anzalil von Iniliviilnen eine genaue Untersinliinig ermögliclit. Siimtlirlie Fignren, mit .\nsnalinie

von 1, '1 und 14, sinil nach diesen aus einem Gewässer hei Pfihram stammenden Tieren gezeiclinet.

") r. r a d y s Angahen hier nochmals vergleiclisweise zu citieren, ist ülierHüssig; vergl. die vorliergeliende elngeliemle

T5es|)recluing von Atthci/eUa cri/jitoniiii.

*) Bezüglich der Angabe P o ji n e s
,

,,dass sich in der Mitte der (^ejilialotliuraxsegmente Huerreilien zweigliederiger

feiner Borsten finden, die jedoch erst liei stärkerer Vergriisserung siclitliar werden" ver^l. Teil 1. p. MH. ,\nni. 1. .Als ..zwei-

gliedrig" sind diese Borsten aber sicher ni(dit zu bezeichnen.
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wt'ihlirlu'ii Segmeiii.s aus zwei im letzton Larvenstadium selbstämligon Ringen ist nur noch durch je

i'ine seitliche, sehr kleine Chitint'alte angedeutet. Dornen fehlen auffallender Weise an dieser Stelle,

während bei dem Männehen an der homologen Körperstelle, also am Hinterrande des ersten Segments,

solche auftreten. Die Reihen dieser l)iirueii beginnen in den Seitenlinien und erstrecken sich je ein

Stück auf die dorsale Fläclie.

Am Hinterrande des ersten weiblichen Segments tritt seitlich je eine Dornenreihe auf. Die-

selben erstrecken sich mit je einigen Dornen auf die ventrale und dorsale Seite, verschmelzen

jcd(H'h nicht nüteinander. Am entspi-cchendcii . also am zweiten Segmente des männlichen Alnlomens

treten ebensolche Dorneurcihcn auf. verschmelzen aber ventral mit einander zu einer ununter-

brochenen Reihe.

Der zweite nnd dritte Ring beim Weibchen, ev. der dritte und vierte beim Männchen sind

durch je zwei laterale Reihen feiner Dornen im oberen Drittel der Länge besonders charakterisiert.

Jede dieser Reihen, welche sich etwas auf beide Körperseiten hinübererstreckt, besteht wieder aus

zwei kürzeren, gebogenen Reihen. r>ie Hintei'ränder dieser Segmente tragen einen Besatz grösserer

Dornen. Am zweiten weildichen Ringe erstrecken sich diese Dornen von den Seiten aus nur über

einen Teil der Rücken- nnd Banchfläche: am dritten bilden sie dagegen einen (uminterbrochenen) Kranz.

An den beiden hier in Betracht Icinnmenden Ringen des 31äiinchcns sind die Verhältnisse dieselben

wie am dritten des Weibchens. Die in der Nähe der dorsalen Mittellinie stehenden Dornen am dritten

weiblichen (Taf. V, Fig. 2), resp. am viei'ten männlichen Segmente scheinen von den seitlichen stets

durch einen kleinen ZwischenraiTm getrennt zu sein ; beim Männchen zeichnen sich diese Dornen, soweit

ich konstatieren konnte, durch liesondere Grösse aus.')

Dem letzten Abdominalsegmente fehlen in beiden Geschlechtern die oberen Dornenreihen.

Die lateralen Hinterränder tragen je eine kurze Reihe kleiner Dornen. Während beim Weibchen

der ventrale Ausschnitt des Hinterrandes mit nur sehr feinen Zähnchen liesetzt ist, treten Ijeim

jrännchen an derselben Stelle sehr grosse Dornen ;uif.^)

Das Analoperknlum ist mit einer Reihe sehr starker Zähne bewehrt. Die Anzahl derselben

ist schwankend. Beim Weibchen zählte ich deren sieben bis neun.'') beim Männchen vier nnd fünf.

Neben den weiblichen Geschlecht si)tfnungen .sind je zwei befiederte Thorsten insei'iert. Der mittllere

Anhang der Genitalklappe des Männchens ist wie bei Cmif]/. niiiiiih/s icf. Taf. IT. Fig. 3) der längste.

Die Furka (Taf. V, Fig. 2) ist in l)eiden Geschlechtci'u von gleicher Form. Da sie auf der

') Da mir zur TTiitersucluing nnr eine beschränkte Anzahl von Indiviiluen zu Gcliole stand, so konnte ich niclit fest-

stellen, nl) diese Erscheinungen wirklich Regel sind. — Ein Männchen beobachtete ich, bei dem die Reihe grosser Dornen über-

haupt nicht vorhanden war.

-) S a r s : „segmentis abdominalibus .... versus margineni posteriorem ad latera et subtus serie transversa acnle-

oruni instructis.''

P p p e hat die Ornamentik des Abdomens etwas summarisch behandelt. Die sexuellen Differenzen hat er unbeachtet

gelassen. Seine Angabe, dass der Besatz griisserer Dornen im „zweiten Drittel" der bezüglichen Segmente auftrete, ist richtig,

sobald man die Verbindungsmembran zweier Segmente jedesmal zu dem vorhergehenden Ringe rechnet, ({emeinhin hat man dies

aber nicht gethan, sondern diese Dornenreihen als dem ITinterrande des eigentlichen Ohitinringes angehörend bezeichnet.

') Poppe giebt für das Weibchen elf an.

Sars: „Operculmn anale dentatuni, ilentilms majusculis.'-

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 9
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dorsalen Seite vim dei- Cliitinplatte des letzten ALdoniinalsegments weit überdeckt wird, so erscheint

sie von oben gesehen kürzer, als sie thatsäehlich ist. Die Breite ist im Verhältnis zu der geringen

Länge sehr bedeutend, so dass der optische Querschnitt fast (juadratisch ist. Der Aussenrand trägt

neben zwei langen Borsten einige kurze Dornen. Peinige eliensolcho Dornen treten am ventralen

Hinterrande und der untersten Partie des Tnnenrandes auf. Die beiden grossen, stark divergierenden

Apikalborsten, welche in ihren mittleren Aljschnitten mit kurzen, relativ eng stehenden Nel)endiirnchen

ausgerüstet sind, verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen etwa wie 2 : 1. Die mittlere Borste ist

etwa halb so lang als der gesamte Körper, also relativ kurz. Die innerste Apikaiborste ist kurz

und zart.\)

Die Vorderanteuuen des "Weibchens-) sind ^-iel kürzer als das erste Cephalothorax-

segment, achtglicdrig und genau in derselben "Weise liewehrt wie für ('mith. sf(i:j)lniliii?fs (Tnf. J, Fig. 5)

angegeben ist. Die des Männchens sind so gebaut wie die \im Cnuth. tii'nnitiin (cf Taf. II, Fig. 4):

jedoch fehlt denselben die Verbreitci-ung des siebenten Segments, welche für jene Art charakteri-

stisch ist.

Hinterantennen: Der Hauptast ist dreigliedrig; der Xel)enast (Taf. V, Fig. 4) zweigliedrig

und genau In der ^\'eise liewehrt wie \»'\ Cttiifli. ^Uijilnilhiiis.'-^)

Mund werk zeuge: Der Palpus der Mandibel (Taf A'. Fig. 0) ist nur eingliedrig: an .seiner

Spitze .stehen vier'*) Borsten von verschiedener Länge. Die ülnägcn Mundgliedmassen zeigen nichts

Abweichendes In ihrem Baue.

Seh wimmf üsse : Die Aussenäste sind dreigliedrig ; die luuenäste. mit Ausnahme des dritten

Iteim Männchen, sind aus nnr zwei Segmenten zusammengesetzt. Ecwchrnng resp. Bau der letzteren

sind an all(>n Fnssjiaarcn verschieden.

Innen- und Aussenast dos ersten, l)el beiden Geschlechtern übereinstimmend gebauten Fuss-

paares (Taf. V. Fig. 7) sind von ungefähr gleicher Länge.'') Am Innenrande des zweiten Aussenast-

segments tritt eine Borste auf. welche eltcnso wie dl(^ entsprechenden Borsten dei' anderen Fusspaare

folgende Bewehrung zeigt: abgesehen von der einseitigen Bewehrung der Endpartic mit ausserordent-

lich feinen Dornen, wie solche an allen Innenrandborsten , aucli au denjenigen der Innenäste zu

kon.statieren Ist, sind diese Borsten unbefiedert bis auf einige (l — o) kui'ze Dornen, welclic nnmittelbar

über der Ba.sis auf der dem Anssenaste zugekehrten Seite ganz konstant anzutreffen sind. Auch

') S <i r s : ..Rami c.aiulales lirevissimi l.atiores quam longioves set.is m.ajni-iliiis apioalilms iliiabiis sat, (liver2;entilms in

rnedio acnleat.is, cxteriore ilimiiliam linigitudincm interioris acquante."

Die Bewehruii"; iler Fuvka hat Poppe nicht speziell angegeben. Die innerste Apikaiborste seheint er nicht gesehen

zn haben. („Die Furkalglieder .... tragen am Knde . . . zwei Borsten.")

-) Poppe giebt eine sehr gute Abbildnng dieses Extrcniitätenpaares.

S a r s ; „Antenna l^^i paris brevissimae, pedmicnlo (articulis basalibns 4 comiiosito) crasso, flag-ello vero valde attennato."

Der Unterschied in der Breite der vier ersten nnd vier letzten Segmente ist niidit so stark, wie Sars meint.

') Poppe hat die Ilinterantennen unberücksichtigt gelassen.

*) Poppe giebt nur drei Borsten an.

'') Sars: „llamns interior pedum iHi p.aris exteriore paullo brevior iit in paribus sequentibus duobus liiarticulatns."

Den Fall, dass am ersten Fusspaare der Innenast etwas kürzer ist als der äussere, habe ich ebenfalls beobachtet.
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an dem Innenrande dieses Segments, el)ensu wie an der entsprechenden Stelle der anderen Fnsspaare,

treten regelmässig einige solcher Dörnchen anf. J )en Innenrändern der beiden anderen Segmente nnd

allen iiVirigen Innenrandborsten fehlt eine solche charakteristische Bewehrung.') Das letzte (llied

des Anssenastes trägt am Ende einen Dorn nnd zwei gekniete Borsten. Die beiden Segmente des

Innenastes sind von gleicher Länge; das erste ist aber viel breiter als das nach seinem Ende sich

stark verjüngende zweite Glied. Am Innenrande jedes Segments ist eine Borste zn finden; am Ende

des zweiten treten ferner noch tun Dorn nnd eine gebogene Borste auf.'^)

Das letzte Anssenastseginent des zweiten Fusspaares trägt beim Well>clien am Aussenrande

zwei Dornen,') am Ende einen einseitig mit kurzen Fiedern licsetzten langen Doi'u und eine längere,

zweireihig betiederte Borste nnd am Innenrande eine lange Borste mit der ol)en erwälmten Bewehrung.

Der zweigliedrige Innenast (Taf. IV, Fig. 9) reicht bis zum Ende des zweiten Aussenastsegments.

Sein erstes, sehr kurzes Glied ist el)enso wie das breite, zweite, mit je i'iner Innenrandborste bewehrt.

Am distalen Ende des letzteren sind ein Doim nnd zwei beKederte Borsten von sehr verschiedener

Länge inseriert. Der Aussenrand trägt systi-matiseh unwichtigen Dornenbesatz.'')

Derselbe Fuss des Männchens (Taf. V, Fig. 8)'') ist von sehr abweichender Bauart. Die

Aussenastsegmente sind sehr kurz und bi'eit : das zweite ist abgeschrä'gt und an seiner äusseren distalen

Ecke nugemein stark iicrvorgezogeu. I )ie l'ewehrung ist zwar im Prinzip dieselbe wie beim ^\'eibchen;

die Dornen zeigen aber hier eine solche relative Grösse und Stärke, Avie bei keiner anderen deutschen

Cojx'jiodcihArt des Süsswassers an demselben Fnsspaare weiter zu beobachten ist. Besonders gilt dies für

den Enddorn des letzten Gliedes. Derselbe verdrängt fast die l^eiden benachbarten Borsten, welche

relativ kurz geblieben, nach aussen gebogen sind und äiv Behedernng verloren haben. Auch die

systematisch bedeutungslosen kleineren Dornen des Aussenrandes sind von auffallender Grösse.")

Der lynenast ist zweigliedi'ig und von fast gleicher Länge mit seinem Aussenaste. Das kurze,

erste Segment trägt eine Innenrandborste. Das zweite Glied ist ausserordentlich langgestreckt und

nach dem Ende zu stark verjüngt. In der 31itte des Innenrandes steht eine (gebogene?) Ijetiederte

Borste, und am Ende sind zwei'^) verschieden lange Borsten eingelenkt. Der Aussenrand, welcher in

der distalen Partie höekerartig hervorspringt, trägt Dornenbesatz.

') Diese autTallemle Erscheinung ist vun 1' u p p c imbeaclitet gelassen.

') Po PI) es Beschreibung dieses Fusspaares deckt sich vollkommen mit der meinigen, üemerken will ich nur, dass

der von diesem Forscher erwähnte ..zapfenartige Fortsatz" unterhalb des Aussenranddorns des zweiten Aussenastsegments auch

an den anderen Fusspaaron auftritt, überhaupt an den Schwimmfüssen der Ihir/Kicticiden allgemein verbreitet ist. — Den Unter-

schied, dass beim Männchen „die lange Borste am Endgliede des Anssenastes gleichfalls nach aussen gekriimiut," beim Weibchen

dagegen „gerade-' sei, habe ich nicht konstatieren können. Ich fand diese Borste vielmehr bei beiden Geschlechtern, genau der

Regel entsprechend, „gekniet."

^J Der untere dieser beiden Dornen kann auch als endständig angesehen werden.

*) Poppe giebt für das Ende des zweiten Segments nur eine (sehr lange) Borste an. Ob neben derselben noch eine

kürzere vorhanden gewesen ist, kann icli natürlich nicht entscheiden, vermute es aber, da er für den Innenast des dritten (O)

Fusspaares eine solche angiebt.

') Von diesem interessanten Fnsspaare konnte ich leider nur die beiden letzten Aussenastglieder zeichnen.

^) Poppe beschreibt die eigentümlichen Verliältnisse dieses Anssenastes zwar nicht näher, wohl aber sind ihm die

,stärker entwickelten" Dornen aufgefallen.

) Poppe giebt nur eine Borste an. .\ucli an dem ganz ähnlich gebauten entsprechenden Extremitätenpaare anderer
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Der Aiissenast des dritten Fnsspaares ist in Leiden Gesclileclitern gleich gebaut. Seine

Bewehrung ist dieselbe wie lieini zweiten Paare: jeducli treten hier am Innenrande des letzten Seg-

ments zwei Borsten auf.

Beim Weibchen stinunt der innenast rPaf. V. Fig. 1(1) mit dem des zweiten weiblichen Fuss-

paares überein; dei' Innenrand des Endgliedes aber trägt zwei eng bei einander stehende Borsten.

Beim ]\Iännchen besteht der Innenast (Taf. V, Fig. 11) aus zwei sehr kurzen und einem sehr

laugen, nach dem Ende sich verschmälernden Gliede. Das erste Glied ist mit einer Innenrandborste

versehen. Das zweite Segment trägt jene für die Ciiitthoccuindiis-Artm charakteristische starke Borste,

welche die Spitze des Endgliedes weit überragt. A\'ähi'end Ijei den meisten Arten der Basalteil dieser

Borste mit der Cuticiila des Segments vollkommen vei'schniolzen ist, so dass sich dieselbe nur als ein

dornartiger oder borstenformiger Fortsatz des letzteren darstellt , ist hier ihre Selbständigkeit \'oll-

komraen erhalten geblieben. Sie ist unbeüedert. Am Ende des dritten Gliedes stehen zwei befiederte

Borsten von sehr verschiedener Länge.')

Der Aussenast des vierten Fnsspaares (Taf. V, Fig. 2) ist in dersell>en Weise bewehrt wie

der des dritten; jedoch ist hier, aber nur im weil)lirlien Geschlechte, die lange A[dkalboi'ste des letzten

Segments an der Spitze nach innen gebogen.

Der Innenast '^) reicht beim Weibchen kaum las znr Mitte, lieim Männchen nar bis zum Beginn

des zweiten Anssenastgliedes. Sein erstes Segment ist bei beiden Geschlechtern ohne Bewehj-nng.

Das Endglied trägt beim Weibchen am Innenrande eine^) Borste, am Anssenrande einen grösseren

Dorn und einige kleinere , systematisch unwichtige Dornen in schwankender Anzahl und am Ende

eine grössere, innere und eine kleinere, äussere Fiederborste. Die konstante^) Bcwehrixng des letzten

Segments besteht beim Männclien (Taf. V, Fig. 1;:!) nur aus zwei Endl)orsten.

Fünfter Fuss:'') Die innere Partie des Basalsegments beim Weibchen (Taf. V, Fig. 14

und IIa) '') ist weit nach unten verlängert und mit sechs betieclerten Borsten bewehrt, welche, von innen

nach aussen gezählt, hinsichtlich ihrer Länge folgende Ordnung einnehmen : 2, 1, I, 'S, 5, 6. Zwischen

der dritten und vierten Borste kann noch (nach Popp e ) ein kurzer Dorn auftreten ; charakteristisch ist

Arten (Caiit/i. Zuchokkci, miniilii.-:, i-Ju'iticiis, cuspic/dliis eto ) treten an dieser .Stelle stets je zwei Borsten auf. (Beziigl. der

lieiden zuletzt genannten .Spezies vergl. meine Abhandlung: Die Copepoden des Rhalikon-tTebirges Taf. II, Fig. (3 ii. Taf. IV, Fig. 7.)

) P p p e giebt die apikale Hälfte der Borste des zweiten Segments als befiedert an und lässt am Ende des dritten

Gliedes nur eine Fiederborste entspringen. — Ich habe die oben erwähnten Verhältnisse zu wiederholten Jlalen in voller Heutlieh-

keit beobachten können.

-) Über den Irrtum S a r s', dass der Innenast des vierten Fusspaars nur eingliedrig sei, siehe S, ül.

^) Poppe hat am Innenrande zwei Borsten gefunden.

*) Der von Poppe angegebene kurze Dorn in der Mitte des Aussenrandes kann nicht als charakteristisch gelten, da

er ebenso oft fehlen wie vorhanden sein kann. So fand ich z. B. in einem Falle, dass er an einem Fusse vorhanden, an dem

anderen Fusse desselben, (d. h. von ein und demselben Individuum herrührenden) Paares, dagegen nicht vorhanden war. Dieser

Anhang gehört eben zu den systematisch unwichtigen Dornen des Aussenrandes.

^) Sars: „Pedum .öti. paris (O) biarticulatorum articulus l"i"s introrsum in processum foliiformem magnum et setiferuiu,

articulum ultimum minimum et rotundatum longo superantcm exit."

^) Ein wenig abweichend ist der fünfte Fuss der Exemplare gebaut, welche ich durch Herrn Dr. M r ä z e k aus böhmischen

üewässern erhielt. Deshalb gebe ich hier zwei Abbildungen, welche nach einem deutschen (Fig. 14), resp. nach einem böhmischen

Tiere (Fig. 14 a) entworfen sind.
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der.selbe nicht, denn bei allen von mir uutersnchten Exemplaren fehlte er. Das Endglied variiert in

seiner Form; es ist bald breiter (Fig. II), liald mehr in die Länge gestreckt (Fig. 14a). Der Aussen-

rand desselben trägt zwei Fiederborsten von sehr verschiedener Länge, der Innenrand eine sehr knrze,

bc'Hedei'tc Borste und das apikale Ende zwei Lorsten, von welchen die innere betiedert nnd die längste

des ganzen (xliedes. die äussere küi-zere dagegen nackt und schräg naeli anssen gerichtet ist.

Der innere Teil des Basalabsclmittes des männlichen Fu.sses (Taf. V, Fig. 15) ist mit zwei

stai'ken, nur an den Spitzen bctiederten Stacheln versehen. Die äussere derselben ist nur um weniges

kürzer als d(>r innere. Das zweite Segment ist sidir lireit, fast krei.sformig nnd (wie bei ('(iiit/i. iiihiiitiis)

stärker l)ewehrt als das homologe (ilicd beim AV^eibchen. Es tritt liier nä'mlich am oberen Teile des

Innenrandes noch eine zweite x\m\ zwar stdir zarte nnd langl)etiederte Borste auf.')

Die Eib allen habe ich stets klein gefunden; bei einem AVeibchen bestand der Ballen nur

ans drei, bei zwei anderen mir aus sieben resp. neun Eiern.

Die S p e r m a t o p h o r e ist klein und Haschenförmig.

Die Färbung ist ein unansehnliches Grau.^)

Die Clrösse scheint stark zu \-ariieren. Pojjpe giel)t für das AVeibehen U.li-l nun und für

das Männehen U,544 mm an. Die von mir gemessenen, böhmischen Exemplare massen durchschnitt-

lich: die AVeibehen 0.40. die IVIännclien 0.4 min.') Ein Männchen inass ich, dessen Länge auffallender-

weise die des grössten A\'eibchens iUiertraf : 0,512 mm. Dass das Exem[dar aus Pössneck, das ich leider

nicht messen konnte, bedeutend grösser war als die böhniischen Tiere, zeigt schon ein Vergleich der

Zeichnungen des weiblichen fünften Fusses (Fig. 14 u. 14 a) , welche beide bei ein und derselben

Vcrgrösserung entworfen wurden.

Besonders aviffallende Erkennungsmerkmale giebt es nicht; am leichtesten ist noch die

Bestimmung mit Hilfe der sehr kurzen Furka und der Füsse des fünften Paares. Beim Männchen

können auch die ausserordentlich entwickelten Dornen am Aussenaste des zweiten Schwimmfusspaares

als Erkennungsmerkniale gelten.

Vorkommen: Canth. jii/iiiiiar/i.'i ist bi.sher in Deutschland nur in einigen AVasserbeeken des

nordwestlichen Deutschlands (Glinstedter- , Spreckelser- und Huvenhoops-See) durch Poppe und in

einem Gewässer bei Pös.sneck in Thüringen ') durch mich gefunden worden.

') Eine Bedormuig Jer beiden Aussenraiulborsten habe ich trotz sehr starker Vergrosscrmig ebenso wie Poppe nicht

nachweisen können.

'} Sars; ..Animal sat pellucidum colore plcrHnii[ue albido interdum levitcr rubicundo.''

•*) S a r s giebt die Länge (O) ebenfalls auf kaum 0,5 mm an.

'') Das Material verdanke ich Herrn Lehrer Kammer in Halle.
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8. Caiithocainptus Zjseliokkei mihi.

(Taf. IV. Fig. 14—18. Taf. V, Fig. 10—20. Taf. VI, Fig. 17—22.)

1898. ('(iiitliiicdiiijitits ZsrhoLi,'ri »ScliiiU'il. Vupt'p. des liliätikDii-Gcbirgi'.s p. 31— oG. Tal'. III.

V u r 1j e m e r k u n g

:

Die.se Art i.st in dem Verzeichnisse der Copcpadcn Deutschlands, wie solches Teil I, p. 10

gegeben ist, nicht mit aufgeführt, da sie erst in jüngster Zeit in dem uns hier interessierenden

Faunengchietc vun mir aufgefunden w(jrden ist und zwar wie l)ercits p. 58 erwähnt, in demselben

Grewässer, aus welchem Cntitli. fuiäiiialis llehberg l>ekannt gewui'den ist. Dass beide Arten nicht

identitiziert werden können ist bereits daselbst bemerkt.

Her\'ergehüben mag hier noch werden , dass die Tiere aus der (Tartei|uelle mit denjenigen,

welche einigen (Tcwässcrn des Rhätikon-CTebirges entstammten, bis auf die feinsten Details überein-

stimmten. Herr Dr. ]\Irazek dagegen hat, wie er mir brieflich mitteilte, in Böhmen eine Form

beobachtet, die von dem ty[iischen Caiitli. Züc/iohl.ri in einigen I'unkten abweicht. Um diesem Forscher

niclit vorzugreifen, kann ich mich liier iedocli auf diese Dill'erenzeii iiiclit einlassen.

Charakteristik der Art.

Der Cei>lialotho rax ist nur wenig breiter als das Abdomen. l>asliostrum ist kurz. Ab-

gesehen von den feinen .Sinnesliäi'chen , welche bei der vorliegenden Art wie Ijci allen übrigen .Süss-

wdsser-Harpadlcideu die Cuticularplatten des gesamten Körpers durchbrechen, ist der Vordcideib ohne

besondere Ornamentik.

Abdomen (Taf. A". Fig. l(_i u. 17): Die Hinterränder der Chitinplattcn der .Segmente, mit

Ausnahme des ersten und letzten, sind fein ausgezackt, eine Erscheinung, welche nur bei schärfster

Einstellung des Mikroskops wahrnehmbar ist. Etwas oberhalb der Mitte des ersten weiblichen Seg-

ments ist dor.sal jederseits eine Reihe feinster Dornen .sichtbar : die letzten Überbleibsel der Verschmelzung

dieses Segments aus zwei selbständigen. Über dem Hinterrande dieses Segments ist in beiden Ge-

schlechtern lateral je eine Reihe grosser Dornen zu beobachten. Beim Männchen greifen diese Reihen

mit einigen Dornen auf die dorsale Seite über, Ijciin Weibchen auch lujch auf die ventrale. Während

beim Weibchen die Bedornung des zweiten Segments die gleiche ist wie die des er.sten — abgesehen natür-

lich von den erwähnten, mittelständigen Dornenreihen — ist im anderen Geschlechte auf der Bauchseite

kein Zwischenraum zwischen den Enden der beiden Reihen vorhanden. Die Dornen ziehen sich hier also

über die ganze ventrale Seite in ununterl)rochener Reihe hinweg. Am dritten männlichen Hinterleibs-

ringe sind die Verhältnisse die gleichen. Das vierte Segment beim Männchen ist el)enso wie das dritte
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beim Weibcliou von einer dorsal und ventral unnnterljroclienen Dornenreilie umspannt. Die ventralen

Dornen, niit Ausnalime der mittelständip;on licim "Weiliehen (Taf. V, Fig. 16), sind l)odeutond kürzer

wie die der Seiten- nnd Rückenpartie.

Am Hinterrande de.s letzten Segments sind lateral nur je 3—4 grosse Staclieln zu l)eol)aeliten.

"Während sirli l>eim AVeibclien am ventralen Hinterrande dieses Segments keine Dornen finden, ist

lieim Männolien an letzterer Stelle ein Besatz sehr starker Dornen zur Ausbildung gelangt. Die Grösse

dieser Dornen nimmt, wenn man den gebogenen Raml von aussen nach innen verfolgt, zuerst zu, dann

aljer wieder l)edeutend al).

Das Analoperkulum (Taf. V, Fig. 18 a u. b) trä'gt beim ^\'eib(llen .')— 7 starke Z<ähne; beim

Männchen habe ich deren 3— (3 gezählt.

Die Furka des Weilichens (Taf. V, Fig. h\) übertrifft die des :\Iännchens (Taf. V. Fig. 17)

an Länge: bei ersterem hat sie, abgesehen von einer schwachen Biegung der beiden seitlichen Ränder,

<Ue Form eines Rechtecks, bei letzterem ist sie fast (juadratiseh. Der Aussenrand trägt liei lieiden

zwei lange, zarte Borsten und zwei kürzere Stacheln, von welchen der untere wieder den oberen an

Länge nnd Stärke übertrifli't. Auf der ventralen Fläche sind über der Einlenkungsstelle der Apikai-

borsten zwei Dornen zu beobachten, die l)eim Männchen viel stärker als beim "Weibchen sind. Neben

diesen Doi'nen, dem Innenrande genähert, finden sich beim Mä'nnchen noch zwei kurze und schwächere

Dornen; beim Weiljchen dagegen ist nahe dem Aussenrande noch ein kurzer Dorn eingelenkt. Die

dorsale Fläche trägt nur die ..geknöpfte Bor.ste". Die Apikalliorsten .sind neben einander eingelenkt:

die beiden grössten Borsten sind stark, mit einigen Nebendörnchen besetzt und verhalten sich hinsicht-

lich ihrer Längen etwa wie 2:1.

Die ersten Antennen des AVeibchens (Taf. V, Fig. 19) sind achtgliedrig. Der Sinneskolben

des vierten Segments überragt oft noch das Endglied. Die Borsten sind als relativ kurz zu bezeichnen.

Der Xebenast der zweiten Antennen (Taf. IV, Fig. IG) ist zweigliedrig. Am Ende des

ersten Segments befindet sieh eine Borste nnd dei'selben gegenüber gewöhnlich ein winziger Dorn.

Das zweite Glied trägt drei Borsten, welche ebenso wie die des ersten Segments mit Nebendörnchen

ausgerüstet sind. Zwei dieser Bor.sten sind am apikalen Ende inseriert: die dritte ist etwa in der

Mitte eingelenkt.

Die Mnndwerkzenge zeigen den Bau. wie er für das (xenus Cmihoemnptus charakteristisch

ist. Der Mandibularpalpns (Taf. V, Fig. 20) ist zweigliedrig.

Schwimmfüsse (Taf. VI, Fig. 17

—

22): Während die Aussenäste sämtlicher Paare dreigliedig

sind, bestehen die Innenäste, mit Ausnahme des dritten Paares beim Männchen, nur aus je zwei

Gliedern.

Der Innenast des ersten Paares (Taf. VI, Fig. 17) übertrifft seinen Au.ssenast kaum an

Länge. Das erste Segment desselben trägt am Innenrande eine, das zweite, ungefähr ebenso lange,

dagegen zwei Borsten; das letztere ist an der Spitze mit einer hakenförmig gebogenen nnd einer

geraden Borste bewehrt.

Jedes Glied des Anssenastes trägt nach aussen einen kräftigen Dorn; am Ende des letzten

Segments ist neben zwei grossen Hakenliorsten noch ein (kürzerei') Dorn eingelenkt. Am Innenrande

ist nur das mittlere Glied bewehrt. Die hier befindliehe, lange Borste ist bis auf einige nach aussen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



gerichtete, kurze Fiederdonien unmittelbar unter der T^rsprung.sstelle nackt. Diese Erscheinung findet

sich ebenfalls an den entsprechenden Borsten der folgenden Scliwimnifusspaare \ind tritt mit einer

Konstanz auf, dass sie trotz ihrer scheinbaren Nebensächlichkeit volle Beachtung verdient. Die

Aussenränder beider Aste tragen Dornenbesatz.

Der Innenast des zweiten Fusspaares (Taf. VI, Fig. 18) überragt das zweite Segment des

Aussenastes ein wenig. Das erste Segment desselben wird wie bei den folgenden Paaren (mit Aus-

nahme des Innenastes des dritten Paares beim Männchen) von dem zweiten liedeutend an Länge über-

treffen. Beim Weibchen trägt das erste Segment nach innen zwei sich kreuzende Borsten, das zweite

an derselben Seite ebenfalls zwei, an dem apikalen Ende aiisser zwei Fiederborsten einen kurzen Dorn

und am Aussenrande einige kurze Dörnchen. Beim Männchen (Taf. VI, Fig. 19) sind die Verhältni!5se

etwas abweichend. Es findet sich hier am Innenrande des ersten Segments nur eine Borste; am

zweiten Gliede tritft man je zwei Borsten am apikalen Ende und dem inneren Rande ; der Aussenrand

zeigt eine deutliche Einkerbung.

Das dritte (rlied des Aussenastes, dessen beide erste Segmente genau in derselben "Weise be-

wehrt sind wie die entsprechenden des ersten Paares, ist sehr langgestreckt. Der Aussenrand desselben

trägt in beiden Geschlechtern zwei kräftige Dornen, das Ende einen Dorn und zwei Borsten und der

Innenrand eine Borste. Die charakteri.stische Befiederung aller dieser Borsten , welche auch an den

folgenden Schwimmfusspaaren wiederkehrt, zeigen die Figuren.

Während der Aussenast des dritten Fusspaares dieselben Verhältnisse wie der des vierten

zeigt, weist der Innenast beim Weibchen genaii die des zweiten (weililichen) auf (s. das.). Der Innenast

dieses Fusspaares vom Männchen (Taf. VI, Fig. 20) ist, wie dies bei den ddidhiiniiiqdus-Arten Eegel ist,

dreigliedrig. Das kurze erste Segment trägt nach innen eine kurze Borste; das zweite Glied ist an

derselben Seite in einen langen, gebogenen Fortsatz ausgezogen : das dritte Segment verengt sich nach

dem freien Ende bedeutend und trägt daselbst eine längere, unbefiederte und eine küi'zere, befiederte

Borste.

Der lunenast des vierten Fusses ist in lieiden Geschlechtern bedeutend Icürzer als in den

beiden voraufgehenden Paaren; er reicht mit seiner Spitze nur etwa bis zur Mitte des zweiten

Aussenastgliedes. Die Bewehrung beim Weibchen (Taf. VI, Fig. 21) ist im Prinzip dieselbe wie am

zweiten und dritten (9) Paare; die Abweichungen ergeben sich aus der Zeichnung. Beim Männchen

(Taf. VI, Fig. 22) fehlt die Borste des ersten und eine der beiden Borsten des Innenrandes des

zweiten Gliedes.

Das letzte Glied des Aussenastes zeigt eine reichere Bewehrung als das entsprechende des

zweiten Paares; es tritt hier nämlich am Innenrande nicht weit von der apikalen Spitze noch eine

zweite, lange Borste auf.

Das fünfte Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. IV, Fig. 18) ist die innere Partie des

Basalsegments weit nach unten verlängert und mit sechs Fiederboi'stcn von verschiedener Länge be-

wehrt. Die lieiden äusseren Borsten bleilien sehr kurz; die folgende übertrifft die drei inneren, fast

gleiclüangen bedeutend. Über der Einlenkungsstelle des zweiten Gliedes finden sich zwei oder drei

kurze Zähnchen.

Das letzte, ovale Glied trägt fünf gleichfalls sehr verschieden lange Borsten; zwei gehören
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dem Aussenrande an, zwei dei' Spitze niid eine dem Innenrande. Die letztei'e ist die kürzeste von

allen; von den beiden äusseren übei-triti't die untere die oliere an Länge, um wieder von der zweiten

Apikalliorste weit überragt zu werden. Die kürzere Apikaiborste ist stets schräg nach aussen ge-

richtet und ebensii wie die l>cnaclib;irtc. lange Boi'stc im Gegensatz zn den drei l)efiederten übrigen

Borsten nackt. Über der oberen Aussenborste steht meist noch ein kurz(>r l)iirn.

Das Basalsegment dessell)en Fusses beim Männchen (Tat. IV, Fig. 17) trägt am Unterrande

seiner inneren Partie zwei Dornen, einen kürzeren, äusseren und einen längeren, inneren. An der

äusseren Partie dieses Segments finden sich wie beim Weibchen zwei oder drei Dörnchen.

Das zweite Glied ist mit fünf AHliängcu bewehrt: der Innenrand und das apikale Ende tragen

j(> zwei und der Anssenrand einen derselben. Die Ijeiden Borsten des Innenrandes sind von ungefähr

gleicher Länge ; die obere ist sehr zart (und wohl ohne Befiederung). Die innere Apikaiborste ist die

grösste; die äussere scheint ebenfalls unl)efiedert zu sein. 01)erhalb der Borste des Anssenrandes

befindet sich in der Regel noch ein kleiner Doru.

Die Spermatophore (Taf. I\", Fig. 15) ist klein und flaschenfönnig.

Grösse: 9 0,6 mm. o^ ca. 0,4.'i mm.

Leichte Erkennnngsmerkmale: Form der Furka und Bau der Fasse des fünften Fuss-

paares.

Vorkommen: Der einzige Ins jetzt bekannte Fundort von ('(nith. Zsclmlifi in Deutschland ist

die Quelle der Garte im Dorfc A\'cissciib(irn bei Giittingen.')

9. Caiitliocamptus bidens n. sp.

(Taf. V, Fig. 21—24 und Taf. VII. Fig. 17—21).

V r b em e r k n n g

:

Eine kurze Beschreibung des "Weibchens habe ich bereits früher") veriWentlicht. Das Männ-

chen aufzufinden, ist mir bisher nicht geglückt. Die nachfolgende, ausführliche Beschreibung kann

sich also ebenfalls nur auf das Weibehen beschränken, das mir allerdings auch nur in zwei Exem-

plaren vorgelegen hat.

') Das Materüal verdanke ich den liebenswürdigen Benuüuingen des Herrn Dr. v. Linstow in Güttingen.

') Korresiinndenzbl. des naturw. Ver. f. Sachsen u. Thüringen. Sitzung am L'o. April 1893.

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 10
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Wenn die

Charakteristik des Weibchens

anfli nicht auf Vollständigkeit Anspinicli erliolien kann, sn diirl'te sie do(di zur Sielierstellung der

Art als vollkoninien ausreicliond gelton.

Körperl'orm: Der Vorderleil) üLertritt't den Hinterleib nur wenig an Breite.

Cephalo thorax: Die Seitenkanten der dorsalen C'hitiniilatten (Taf. V, Fig. 21) des zweiten

l)is vierten Segments sind ausgescliweift. Die einzelnen Platten A-erbreitern sich stai'k nacli deu

Hinterrändern zu. Die Überseiten aller Platten sind mit zahlreichen Reihen feinster Spitzen bedeckt.

Die Hinterränder sind in einem blasse ausgezackt, wie liei kehicr weitown ('aiitliortonjif/ix-Avi. Die ein-

zelnen Ausschnitte sind iinregelmässig. also nicht von gleicher Form und Grösse.

Abdomen: Alle Segmente sind genau wie die des Cephalothorax mit vielen Reihen feinster

Dornen geschmückt. Auf der Ventralseite des voi'letzten Ringes, etwas näher dem Vorder- als dem

Hinterrande , treten einige mittelständige Dornen von besonderer Grösse anf. Die Hinterränder des

ersten bis dritten Segments sind ebenfalls tief ausgezackt. Unmittelbar über denselben machen sich

Reihen von Dornen hemerklich, die relativ ungefähr ebenso lang sind wie diejenigen, welche dem Ab-

domen von ('(iiifJi. rm-SSKS (cf. Taf. IV, Fig. 2) das charakteristische Aussehen geben. Am ersten

Segmente treten jederseits nur einige Dornen auf; an den beiden folgenden Ringen aber zieht sich

je eine ununterbrochene Eeihe über die ventrale Seite und reicht mit einigen Dornen noch anf die

Rückenscite hinauf. Der Hinterrand des letzten Segments ist bis anf jederseits zwei, an den Ecken

der sehr geringen, ventralen Einkerliung stehende, kurze r)ornen nnbewehrt.

Eine rings um das erste Segment sich ziehende Chitinspange deutet die Entstehung desselben

durch Verschmelzung zweier Abschnitte an. Neben den weiblichen Genitalotfnungen sind je zwei

Borsten inseriert, welche dasselbe relative Längenverhältnis zeigen, wie dies für Cniith. crasfois (Taf. IV,

Fig. 2) dargestellt i.st; die inneren Borsten zeichnen sich also durch besondere Länge ans.

Der freie Rand der Analklappe ist mit einer grossen Zahl kleiner Dornen besetzt.

Die Furka hat , von oben und unten lietrachtet , fast quadratische Form. Von der Seite ge-

sehen (Taf. VII, Fig. 21), macht sich ungefähr in der Mitte der Dorsalfläche ein höchst charakteristischer,

mit einer .scharfen Spitze nach iinten (hinten) gerichteter Höcker Ijemerklich, neben welchem die

„geknöpfte Borste" eingelenkt ist. Die untere distale Partie der (!uticula ist noch zu einem zweiten

Höcker verlängert.') Die Grösse desselben steht der des ersteren bedeutend nach und ist — soviel

Hess .sich schon an den beiden von mir untersuchten Individuen feststellen — nicht konstant. Von

dem oberen Höcker zieht si(di eine Reihe feiner Haare schräg nach der inneren, apikalen Ecke. Der

Aussenrand ti'ägt ungefähr am Ende des ersten Drittels seiner Länge eine lange Bor.ste und an der

distalen Ecke eine etwa ebenso lange Borste und einen kurzen Dorn. Die drei Apikalljor.sten sind

') Von dem Viu'lianilensein dieser beiden Ilöckev ist, ilie Speziesliezeii-limin"; entlehnt.
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iielieiieinander eingelenkt. Die Flcdcrdurneu drv ln'Ideii grossen Borsten stehen auffallend eng. Die

äussere dieser Borsten ist als rdatis' lang zu liezeiehnen.'

)

Die Yordorantenneu (Taf. \'il, Fig. 17) sind aelitglietlrig und kui'z. Der Sinneskolben

des vierten Segments reielit bis zur .Spitze des letzten (lliedes.

Hinterantennen: Der Xebenast (Taf. VII, Fig. 18) hat eine Form, wie solche im ganzen

Genus ('(ndJiiiaiijqitiis nieht weiter zu beobachten ist. Er bildet eine nach dem Ende zu sich ver-

breiternde, eingliedrige Platte und trägt vier mit kurzen Xebcndornen besetzte, kräftige Borsten, deren

Anordnung am besten ans der Zeichnung zu erkennen ist.

Die Mun d Werkzeuge sind genau wie die der übrigen Arten gebaut. Zu erwähnen ist

nnr, dass der Mandibularpalpus (Taf. Vll, Fig. Hl) aus zwei Segmenten besteht, von welchen das

erste eine, das zweite vier Borsten trügt.

Schwimmfüssc: Die Aussenäste aller l'aarc sind drei-, die Inucna'ste zweigliedrig.

Beim ersten Paare (Taf. V, Fig. 22) üben-agt der Inuenast weit den Ans.senast, der die

gleiche Bewehrung wie bei anderen Arten zeigt. Beide Innenastgiieder sind etwa von gleicher Länge.

Das erste trägt eine, da.s zweite zwei luuenrandborsten. das letztere ausserdem noch am Ende einen

Dorn nnd eine gekniete Borste.

Beim zweiten Fusspaare (Taf. V. Fig. 2:>) ist der Innenast nur etwa so lang als die beiden

ersten Aussenastsegmente. Sein erstes Glied ist sehr kurz und mit eiiu'r Inncnrandborste versehen.

Das zweite sehr gestreckte Glied trä'gt zwei Innenrandborsten und am Ende einen kurzen Dorn und

zwei Borsten, deren Längen geradezu als auffallend bezeichnet werden müssen; denn sie überragen

nocli weit die Anhänge des letzten Aussenastgliedes. Letzteres selbst trägt eine Inncnrandborste,

einen Aussenranddorn und am Ende einen küi'zeren '•") und einen längeren Dorn und eine Borste.

Das dritte Fusspaar stimmt mit dem zweiten vollkommen überein, am letzten Aussenast-

gliede tritt aber ~ wie dies bei den ('iuitliuntiiii>k(f;-A.rtenllesi;l ist — eine Innenrandborste mehr auf.

Der Aus.scna.st des vierten Fusspaares (Taf. V, Fig. 24) ist genau so bewehrt wie der des

vorhergehenden. Die untere Innenrandborste des letzten Segments ist aber stärker und gebogen.

Der Innenast erreicht nnr die Länge des ersten Aussena.stgiiedes. Seinem ersten, sehr kurzen Gliede

fehlt die Borste am Innenrande. Das zweite Segment trägt an dieser Seite zwei Borsten und am

Ende nur eine (lange) Boi'ste und einen Dorn.

Fünftes Fusspaar (Taf. VII, Fig. 20): Der innere Abschnitt des Ba.saLsegments ist nur sehr

wenig nach unten verlängert. Während die Bewehrung dieses Abschnittes Ijei allen Arten ausseror-

dentlich konstant ist, war bei den beiden von mir untersuchten Individuen der vorliegenden Spezies

in diesem Punkte eine Differenz zu beobachten. Bei dem einen Exemplare waren hier vier, bei dem

anderen nur drei Borsten vorhanden. Die zweite Borste, von aussen nach innen gezählt, war in

l)eiden Fällen die längste, dann folgte die dritte und vierte, welch letztere dem zweiten Individuum

fehlte ; die erste Borste war die kürzeste. Der Unterrand des Abschnittes war zwischen der zweiten

und dritten, resp. noch zwischen der dritten und vierten Borste zu je einem kurzen Zahne ausgezogen.

') Genaue llessungen kuiinte ich nicht anstellen.

') Der kürzere Dorn kann natürlich auch als dem .-Vussenrande angehiirig bezeichnet werJen.

lU*
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Das zweite Segment i.st sehr langgestreckt, an der Ba.si.s nnd dem Ende am schmälsten.

Der Aiissenrand trägt zwei kurze, das Ende zwei lange Borsten und der Innenrand eine niittellange

Bürste. Sämtliche Borsten sind ebenso wie die des inneren Alisclniittes des Basalscgments mit feinen

Nebendornen versehen. Einige systematisch iinwichtige, Icleine Dornen treten noch am äusseren nnd

inneren Rande des Endgliedes auf.

Eil) allen waren nicht vorhanden.

(rrösse: ca. 0,5 mm.

Beide Exemplare waren vollkommen farblos.

Leicht erkennbar ist die Art an den Furkalabschnitten, dem ausserordentlich charakteris-

tisch gebildeten Nebenast der Hinterantennen und dem fünften Fiisspaai'c.

Vorkommen: Das Gewässer, in dem Cantli. hidnis lebt, kann ich k'ider mit Bestimmtheit

nicht angeben. Ich fand die beiden Exemplare unter l'räpa raten wie Nitocra /lil/cniira, die dem grossen

Blöner- und dem Doliersdorfer See l)ei Kiel entstannnten. Aus verschiedenen Umständen muss ich

annehmen, dass sie aus dem erstgenannten Gewässer berührten.
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IL Gren. Mtocra Boek.'

Körpei" nicht ..wurmt'oriiiig".-) Ivo.sti'uiii kurz, iiiclit plattciitTHMiiig.-) Furka kmy,, licl ^läniiclu'n

und Weibchen \(in gkürhcr Funn und ISewchning. Vorderantennen des Weibchens aehtglie<lrig; der

zweigliedrige Basalteil bildet mit dem sechsgliedrigen Endstücke fast einen rechten Winkel.') Vorder-

antennen des Männchens im mittleren Alisehnitte kanm aufgeschwollen.') Nebena.st der Hinterantennen

klein, stets eingliedrig. Mandil)ularpal[)us ein- oder zweiästig ^) (zweigliedrig). Die Innenäste aller

Schwimmfusspaare dreigliedrig; in Ix'idcn Greschlechteru bis auf den abweichenden J>au des Inncndorns

am zweiten Basalglledo des ersten Fnsspaares nicht verschieden. Der Innenast des ersten Fusspaarcs

sehr stark zum Ureiforgan umgebildet. Die lieiden letzten Aussenastglieder des zweiten lüs vierten

Fusspaars meist ''j mit Innenrandbursten '').

') Die vun Boek aut'gestellte Diagnose des (icii. yitucrn (Overs. ov. de ved Norge.s Kyster iagttagne Cupcjiuik'r

p. 50) ist bereits von Gi e s b re c!i t (freil. Cope/i. der Kieler Foliide \<. ll.ö) revidiert und in einigen Punkten aligeandert worden.

Durch obige Diagnose habe ich mich im wesentlichen an Giesb recht angelehnt. Die Aul'nahme einiger neuer Momente schien

mir aber geboten.

'') Im Gegensatz zum Gen. Oiiliiocamptus.

^) Im Gegensatz zum Gen. CnntJiocaiiqitus,

*) Giesb recht bezeichnet in seiner Gattungsdiagnose den Jlandibularjialpus als ,,e in ästig'' ; in seiner Beschreibung

von yilurni uligochaita i'edet er dagegen von einem Haupt- und einem Nebenaste, stellt dies auch Tat'. VllI, Fig. 3 so dar.

Auch l'iir Nitocrii lau zeichnet er Tat'. VIII, Fig. 4 einen zwei ästigen llandibularpalpus. — .\us diesem Grunde habe ich in

obiger Genusdiagnose angegeben, dass dieses Organ ein- oder zweiästig sei.

) Diese Beschränkung ist nötig, da bei Ni'tocra hihernica am letzten AussenastgUedo des zweiten und dritten Fuss-

paares solche Borsten nicht auftreten, wohl aber bei den beiden Giesb rech tschen Arten (1. c.V

'') Betreffs der Cuticnlarbildungen auf der ventralen Seite des weibliehen Genitalsegments cf. p. 'J, .\nm. 1.
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10. Nitocrji liiberiiiea Brady.

(Taf. Vll, Fig. 1— li;.)

188U. ('iuifJi(i(aii/pl,iis litbcniinis Jjrady, A muiiugr. üd. 11, [i. 52— .jo. Tut'. XL VI, Fig. 1— 12.

1891. „ hibcniktts Hiuhurd, Keuliercli. «ur les Copcp. p. 210.

Beiiicrkungeii zu den S.yiioiiyina.

Brady hat diese Furin eljeiiso wie Iniliof,') Ricliard und ffülier") auch icli für eine

('(udliociiiiipttis- Art gehalten. Eingehendes Stndium hat mir aber gezeigt, da.ss eine Abgrenzung

dersellien vom Genus ('iiutlior<nii[dtis und eine Einreihuug in das (lenus Xitocra notwendig ist. Gies-

brecht, der diese Form allein nach der keineswegs ausreichenden Diagnose B r ad ys kannte,

hat dasselbe bereits vor ca. einem Jahrzehnt ausgesprochen. In seiner durchaus gediegenen Arbeit

ülier die ('(>jJr;^wJ('((-Faiina der Kieler Föhrde^) sagt er: „Bradys C'aiith. hibcndcns zeigt zum Genus

Nikicni, eine su grosse Verwandtschaft in der Bildung des ersten Fasses, der männlichen Antennen,

der Maxillarfüsse , der Körperforin etc., dass er ohne Zweifel unter dassellie zu rechnen ist, obwohl

Brady den einästigen Mandiliular[)alpus eingliedrig^) zeichnet."

Mit einer der von Giesb recht beschriebenen Arten aus Kiel (Xitocra ubllijurliada und tau)

ist die vorliegende Spezies nicht identisch, ob mit einer der beiden von Boek aufgestellten Arten'')

(Xitocra .sjiinipcs und ti/pica), kann ich wegen Unkenntnis der norwegischen Sprache , in welcher die

Boek sehen Diagnosen abgefasst sind, ebensowenig wie Giesbrecht entscheiden. Eine Identität

seheint mir schon aus dem Grunde unwahrscheinlich , weil die Bock sehen Arten marine Tiere sind,

die vorliegende Form aber in AoUkomnien süssen Gewässern lebt.

Richard berücksichtigt in seiner Diagnose, die zur sicheren Bestimmung der Art nicht aus-

reicht, nur diejenigen wenigen Merkmale, bei welchen ich in nachfolgender Charakteristik eine ent-

sprechende Bemerkung gemacht habe.

Herrick^) hat die Art in Nordamerika nicht gefunden. Er wiederholt nur die Brady sehe

Diagnose. Seine beiden Zeichnimgcn der weiblichen Vorderantennen und des fünften wciljlichen Fusses

scheinen daher nur Kopien Brady.scher Figuren zu sein.

') Imhof, D. Arten u. il. Yerbrcit. cI. Gen. Ciiiilliwii>ii/itiis.

2) Teil I, p. 10.

') Giesbrecht, 1). l'reil. Copeii. iler Kieler Fulinle p. 115.

*) Diese Angabe Bradys beruht auf einem Irrtume. cf. p. 81.

^) Boek, Oversigt over de ved Norg. Kyst. iagtt. Copeiiuiler. p. .jO.

'') Herrick, Final repurt p. 172 u. 173. Taf. K, Fig. 3 u. 4.
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Charakteristik der Art.

Leiliosfoi-in: (Tai'. Vll, Fi,n'. 1). Der Ceplialuthorax ist nur wenig breiter als das Abdomen,

so (b)ss das o-anzo Tier ein sehlankes Aussehen erliält.') Ich fand c>bensoviel Exemphire. bei wehdicn

das Abdomen im Tode gegen den ('e[>habithorax zuriickgebogeii , :"'Js sokdw», lun wehdien dies nicht

der Fall war. Bei letzteren waren die einzelnen Segmente, soweit wie die Verbindung.smembranen

es zuliessen, in einander gezogen. l>ei crsteren alier auseinander gestreckt, ein Umstand, welcher das

Zurückbeugen des Hinterleibes verhindert, ev. erlaubt. Meiner ]\[einnng nach hängt dieses verschiedene

Verhalten wieder von dem Grade der Maceration ali, in welchem sicli die Individuen lietinden.

Cephalo thorax: Die relativen Liingenverhältni.s.sc dei- einzelnen Segmente sind dieselben

wie bei Caiithocaiiijtfiis. Die dorsale ( 'uticula der einzelnen Hinge ist unmittelbar ülier dem Vorder- und

dem nicht ausgezackten Hinterrande etwas verdickt und .stark dunkelbraun gefärbt, so dass sich die

(Ireuzen derselben sehr deutlich zu erkennen geben. Die hinteren Ecken der einzelnen Segmente sind

nur wenig verlängert und altgernndet. Das erste Segnnnit läuft in ein (für Süsswa.sser-f'o/jryjor/r;;

immerhin grosses) gerades und an der Spitze scharf abges(dinittenes Rostrum ans. das zwei kleine

Sinneshärehen trägt.

In der Nähe der Mittellinie sind auf den drei folgenden Segmenten je einige kurze Querreihen

feinster Stacheln zu beobachten, welche bei der dunklen Färbung des Tieres meist nur in der Seiten-

lage desselben zu erkennen sind. Das fünfte Segment, das sich durch seine ürnamentilv dem Abdomen

anschliesst, i.st besonders in seinen seitlichen Partien (Taf. VII. Fig. 14) Itedentend stärker mit Reihen

kleiner Dornen besetzt. Sein dorsalei- Hinterrand ist mit je einer Reihe grösserer, seitlicher und

einer Reihe kleinerer, mittlerer Dornen geziert.

Abdomen: Beim Münnehen (Taf. VII, Fig. 2) .sind die Hinterränder aller Segmente mit Aus-

nahme der Ventralseite des ersten mit je einer Reihe grösserer Dornen versehen. Am ventralen

Rande des letzten Ringes sind die mittleren Dornen sehr fein, während sich die inneren durch lieson-

dere Grösse au.szeichnen ; der eingebuchtete Randteil ist unbewehrt. Wie am fünften C'ephalothorax-

segmente, so machen sich auch liier auf der dorsali>n Seite eine grössere Anzahl Reihen feinerer und

grösserer Dornen bemerklich (Taf. VII, Fig. 14). Der Ventralseite fehlen diese Reihen; nur am letzten

Segmente lassen sich meist noch ülier einer gebogenen Chitinverdickung einige solcher Dörnchcn

konstatieren.

Beim Wcilichen ist die (Ornamentik dieselbe. Die mittleren Dornen des dorsalen Hinterrandes

am ersten Segmente dagegen sind hier stets, die d(>s zweiten oft kleiner als die seitlichen. Am ersten

Segmente erstreckt sich ferner der Dornenliesatz nicht ülier die ganze ventrale Seite (Taf. A'II, Fig. 3).

Ein weiterer Unterschied wird durch die Verschmelzung des ersten Segments (Taf VII, Fig. 3) aus

zwei ehemals selb.ständigen Abschnitten bedingt. Diese Verschmelzung wird noch angedeutet durch

einen Absatz der ä'nsseren Ränder, durch eine dorsal sehr deutliche, in der Mitte der ventralen Seite

') Bradvs Haliituszeichming, ein Männchen in der ^'eitenl.ige davstelleml, ist gnt.
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aber mehr oder weniger verschwindende, dunkelbrann gefärlite Cliitinfalte nnd dnreh eine Reihe feiner

Dornen, welche sieh über dem dursakMi Teile dieser Falte lieHndet.'j

Das Analoperknliim ist l)ei l)eiden fleschleehtern am freien Rande mit einigen, relativ weit

\u\\ einander entfernten Dornen liesetzt. welche lieim Weibchen in grösserer Zahl anftreten als l)eim

Männehen.-)

Die weiblichen Gcschleehtsötfnnngen (Taf. VII, Fig. 3) befinden sich sehr nahe am Vorder-

rande des ersten Segments.^) Neben denselben ist je eine kurze, befiederte Borste .inseriert. Auch

der Porns rückt nur wenig vom Vorderrande ab. Die (xcnitalklappen des Männchens (Taf. VIT,

Fig. 141 sind mit je drei Borsten besetzt, von welchen die mittlere die längste ist.

Die Furka (Tai. VI 11. Fig. 1 n. 2), bei beiden Geschlechtern gleich in Form nnd Bewehrung,

ist etwas länger als breit. Der optische Längsdurehschnitt bildet ein Rechteck. Die dorsale Furkaltläche

trägt nur die geknöpfte Borste. Die Bewehrung des Aussenrandes ist auf die untere Ecke beschränkt

und besteht ausser mehreren Dornen aus zwei Borsten, von welchen die untere die innerste Apikai-

borste noch an Länge übertrifft. Die untere Partie des Innenrandes trägt ebenfalls eine grössere

Anzahl von Dornen. Die beiden gi'ossen Apikaiborsten verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen etwa wie

1:2^) und sind in ihren mittleren Alischnitten, woselbst eine mehr (nler weniger deutliche Querringelung

auftritt, mit feinen Nebendornen besetzt. An der grösseren dieser beiden Borsten ist am Innenrande

nicht weit von der Insertions.stelle eine kleine, fast bei allen Individuen wiederkehrende Unebenheit

zu beobachten. Auch mich eine zweite, etwas weiter von der T'rsprnngsstelle entfernte Unelii'nheit

halie ich in vielen Fällen konstatieren können.^')

Die Vorderantennen des Weibchens (Taf. VII, Fig. 4) sind achtgliedrig und etwa .so Itng

als der erste Cephalothoraxabschnitt. Das relative Längenverhältnis der einzelnen Segmente ist genau

da.sselbe wie bei den Cantliocnmptus-kvien. Die normal(> Haltung der Antennen dagegen ist hier eine

andere. Die beiden ersten (stärk.sten) Segmente verlaufen etwa in der Richtung der Körperachse, die

sechs anderen aber sind zu jenen in einem Winkel gebogen, der einem rechten mei.st sehr Jiahe, oft

sogar gleich konnnt. Die Anzahl der Borsten, welche sich durch besondere Länge und Zartheit

auszeichnen, ist fast dieselbe wie bei Cantliommptns. Der Sinne.skolben des vierten Segments überragt

noch die Spitze der Antenne. Dem Endgliede fehlt ein kürzerer Sinne.skolben gleichfalls nicht. Das

erste Segment träe;t eine befiederte Borste und einen Halbkreis kleiner Dornen.

Die Vorderantennen des Männchens (Taf. VII, Fig. 5) bestehen gleichfalls aus acht Segmenten.

Die den mittleren Abschnitt bildenden Glieder .sind (ähnlich wie bei Cantli. sfapJiiirniiif^-) nur wenig auf-

geschwollen. Von den Anhängen sind besonders drei befiederte, kurze Borsten am Innenrande dieses

Abschnittes und der ausserordentlich entwickelte Sinneskolben des viei-fen Segments zu lieachfen. Bei

•) Die Ornamentik vom Ceiilialotliorax sowolil als vom Abdomen hat Braily uiibeaclitet gelassen. Nur für den ventralen

Hinterrand des letzten Abdorainalsegments (Fig. 12) giebt er eine Reihe gleiehgrosser (V) Dornen an.

-) Richard bemerkt, dass die Dornen nicht wie Covlh. iiiiiiiifiis zweispitzig seien.

^) Das Nähere hierüber s. p. il, Anm. 1.

'') Dasselbe Längenverbältnis geben Brady nnd Richard an.

•) Bradys Zeichnnng (Fig. 1-.^) eines Fiirkalzweiges lässt die meisten der erwähnten charakteristisuhen Verhältnisse

nicht erkennen.
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konservierteil Tieren erscheint der KinLiliscliiiitt anffallencl hyalin, der andei-e Teil dagegen dnnkler.

Diese Erscheinung wird walirscbcinlicli (liircli Zurüidvtreten eines Teiles des Inhalts des oberen Ab-

schnittes in den unteren bedingt. .\n der (Trenze lieider Abschnitte tritt oft noch eine Knickung

auf. I*ic übrigen Anhänge sind wie beim Weibchen durchweg lang und zart.')

Die Hint erant eiincn (Taf. \'ll. Fig. 7) bestehen aus je drei Segmenten, deren Bedornungs-

verhältni.sse im Prinzip diesellien sind wie beim Genus ('((iitJi<ir(iiiiiil/is. T)cr Nebenast aber, welcher

am zweiten Segment entspringt, ist sehr charakteristisch. Ei' bihh't eine .sich verbreiternde, ein-

gliedi'ige Platte, welche am Ende mit drei kurzen Borsten besetzt ist. ')

Die Jluiidwe rkzeuge sind genau wie bei ('((idhoranipt/is gebaut. Der Mandibularpalpus ist

nur einästig, zweigliedrig und am Ende mit vier Borsten bewehrt.'') (Taf. VII, Fig. (5.)

Die einzelnen S ch w im in fusspaa r e, deren Aste aus je drei Segmenten bestehen, sind bei

l)eidcn (lieschlechtern bis auf die verschiedene Form des Dorne.s an der unteren inneren Ecke des

zweiten Basalsegments vom ersten Paare Vdllkomnien übereinstimmend gcliaut. Beim Weibchen hat

dieser Anhang die gewöhnliche Form eines Dornes (Taf. VII, Fig. 8), beim Männchen dagegen ist er

höchst eigentümlich modifiziert. (Taf. VII. Fig. [).) Nur in günstiger Lage ist seine Form deutlieh

zu erkennen. Der obere Abschnitt desselben ist gespalten ; der stärkere dieser beiden Teile ist an

seinem Ende kolbenförmig angeschwollen: der dünnere ist stark gebogen und mit jenem zu einer Art

Schlinge verschmolzen , deren Stiel der untere , stabförmige Abschnitt bildet. Welche Bedeutung

dieses eigentümliche Gel)ilde hat . ist mir unliekannt geblieben. Aus der schlingenartigen Form des

olleren Abschnittes dürfte man vielleicht schliessen , dass er zum Festhalten eines Dornes, der wahr-

scheinlich während des Kopulationsaktes durch seine (Jtfnnng gesteckt wird, Verwendung findet.'')

Der Innenast des ersten Fusspaa res (Taf VII. Fig. 8) ist zu einem \-ollcndeten Greiforgane

umgebildet. Das erste Segment übertrifft die beiden anderen zusammen weit an Länge und Breite.

Am unteren Teile seines Inneiirandes ist eine Borste eingelenkt. Die beiden anderen Segmente sind

schräg abgeschnitten imd durch je ein Gelenk , welches eine starke Biegung nach aussen ermöglicht,

mit dem vorhergehenden Gliede verbunden. Am Anssenrande tragen diese Segmente sehr feinen

Dornenbesatz und am Innenrande je eine befiederte Borste. Das dritte Glied ist ausserdem noch au

seinem Ende mit einer geknieten Borste und einem klaueniönnigen Dorne bewehrt. Der Aussenast

hat nur die Länge des ersten Lmenastgliedes. Das erste und zweite Segment trägt je eine , das

dritte zwei Au.ssenranddornen. Am Ende ist das letztere mit einem Dorne und zwei geknieten

') Brady s Zeiclmungen der Vorderantennen sind im .allgemeinen gnt. Die .Sinneskolben der letzten .Segmente ('J nnd (/)

nnd die drei charakteristischen Dornen der m.ännlichen Antenne hat er übersehen.

Richard giebt nnr die Gliederzalil und die relative Länge („a peu pri'-s la longenr du |iremier Segment du Corps")

der Antennen an.

-) Von Brady richtig gezeichnet. — Richard giebt nur die Eingliedrigkeit des Nebenastes an.

') Brady stellt den Mandibularpalpus irrtümlicherweise eingliedrig dar.

*) Brady und Richard haben die eigentümliche Form dieses Dornes nicht beobachtet. — Giesbrecht d.agegen (freil.

Cop. der Kieler Föhrde p. 116 u. p. 118) giebt diese Umbildung auch bei seinen beiden .N(7ofi'(i-Arten an; ich zögere deshalb nicht,

dieses Verhältnis als ein Genus-Merkmal anzugeben. — Bei den Giesbrechtschen Arten sind aber die Umbildungen anderer Art:

bei Nitocra oligocliaeta (Taf. XI, Fig. 21) ist der Dorn in einen zangenartigen Anhang umgewandelt; bei Nilnrra tau behält er

die ursprüngliche Form hei, hat .iher in seiner unteren Partie einen einseitigen .\usschnitt (Taf. XT, Fig. 15b.).

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 11
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Borsten bewehrt. Eine Tnneiiraiidbor.ste kommt luir dem zweiti'ii Glic(li' zu: die Aus^ienrämler tragen

iioeli Reilien kurzer Dornen. ')

J.)er Aussena.st des zweiten Fus.spaare.s (Tat. \ll, Fig. Ut) ist bei weitem ge.streckter al.s

der <les en-iten. Die beiden er.sten Glieder tragen je einen Anssenranddorn, das zweite ausserdem

noch eine Innenrandljorste. Das dritte Hegment ist aussen mit zwei Dornen , am Ende mit einem

Dorne und zwei Borsten von der in der Zeichnung angegebenen Befiedernng ausgerüstet. Hervorzu-

heben ist , dass an diesem Grliede Innenrandborsten nicht vorhanden sind. Am Aussenrande treten

Reihen kurzer Dornen anf, am Innenrande der beiden ersten Segmente einige feine Haare. Der Innenast

reicht fast bis zur Mitte des dritten Anssenästsegments. Sein erstes Glied ist sehr kurz und ebenso

wie bei den lieiden folgenden Gliedern am Aussenrande mit einigen kurzen Dornen versehen. Das

zweite, sehr gestreckte Segment trägt eine befiederte Innenrandborste. Das dritte, etwa ebenso lange

Glied ist nur am Ende mit einem Dorne und einer Fiederborste versehen. ^)

Das dritte Fusspaar ist wie das zweite gebaut, nur mit dem Unterschiede, dass am Innen-

rande des dritten Innenastgliedes noch (wie am vierten Fusspaare) eine Borste auftritt.

Der Innena.st des vierten Fus.spaares (Taf. VII, Fig. 11) ist nur etwa so lang als die beiden

ersten Aussenastglieder ; seine Bewehrung ist dieselbe wie am dritten Paare. Der Aussenast unter-

scheidet sich von dem des zweiten und dritten Fnsspaars durch stärkeren Borstenbesatz des Ent-

gliedes. ') Am Innenrande treten nämlich noch zwei in ihren Endpartien mit kurzen Nebendornen

besetzte Borsten auf, von welchen die untere, längere sehr kräftig und etwas gebogen ist.

Das fünfte Fusspaar zeichnet sich von den entspi-eclienden Extremitätenpaaren bei CniitJ/i)-

c<imptu>i dadurch aus, dass die langen Borsten sehr dünn sind, und die meisten der kurzen eigentüm-

liche üml)ildungen erfahren haben.

Beim Weibchen (Taf. VII, Fig. 12) ist die innere Partie des Basalsegments sehr stark nach

unten verlängert. An dem hervorspringendsten Punkte derselben sind zwei Borsten eingelenkt, dei-en

Ränder — ebenso wie bei den anderen befiederten Borsten dieses Fusspaares sowohl beim AVeibchen

als beim Männchen — im obei'cn Alischnitte fast parallel laufen. Erst von dem Punkte an, an

welchem die kurzen Fiederdornen beginnen, tritt eine mei'klichc A'erjiingung der Borsten ein. Neben

diesen Borsten sind drei kurze, meist etwas gebogene Dornen eingelenkt, deren Endabsehnitte mei-k-

würdig modifiziert sind, wie dies Fig. 13 etwas .stärker vergrössert dar.stellt. Die Aussenränder .sind

an diesen Stellen nicht — wie dies sonst der Fall ist — stark chitinisiert , sondern zu je einer

zarten, hyalinen Membran umgebildet. Die Membranen zeigen eine feine Streifung *), welche von dem

stark chitinisierten Abschnitte der Borsten ausgehen, und eine vorzüglich in den Randpartien auftre-

tende, sehr feine Ivörnelung. (Letztere ist in den entsprechenden Borsten des männlichen Fu.sses —
Taf. VII, Fig. 15 — besonders deutlich zu beobachten.) Die physiologische Bedeutung dieser Membranen

') Bratlys Zeicbmmg iles ersten Fusspaares ist voUkoimiu'ii richtig, ebenso Richards Beschreibung.

^) Bratly hat, wie aus der Bewehrung des letzten Innenastgliedes hervorgebt, das zweite mit dem dritten Fusspaare

verwechselt. — Richard erwähnt von dem 2.—4. Fusspaare nur die Dreigliedrigkeit ihrer Äste.

^) Brady hat diesen Unterschied nicht beachtet.

*) Ähnlich wie in der hyalinen Membran der drei letzten Segmente der weiblichen Vorderantennen von ('iirh>iia s^crru-

Ifftits (Teil T, Taf. Y, Fig. 10) zu beobachten.
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erscheint mir ans ilii-em gesamten Aussehen licr\(ii/ugehen: wir wri'ilcn es hier wulil wie liei ahn-

lichen üebikh'n mit .Sinnesurganeu zu thun lialicn. Das Auftreten snleher Oi'gane an den tVuüten

Füssen ist übrigens, wenn auelx eine grosse Seltenheit, so doch kein Unikum. Denn l>ei einer anderen

Süsswasser-x\.rt. CiiiitJ/nadiipti/s st((j)/)/iliiiiis, habe ich — wie bereits früher') erwähnt — einen unzweifel-

haft sicheren Sinncskulbcn nachweisen können. Audi wenn diese Deutung irrig sein sollte, so i.st

die Thatsache an sich doch schon von höehstein Interesse. — Die freien Ränder des inneren Ab-

schnittes des Basalsegments tragen Haarbesatz. Der Abschnitt dieses Segments, welcher die lange

Aussenborste trägt, ist etwas eingeschnürt, fast als ob er aligegrenzt wäre.

Das breite Endglied vei'.schmälert sieh naeli dem Ende zu. Sein Aus.senrand ist gebogen, sein

Innenrand mehr oder weniger gerade: lieide sind mit leinen Haai'cn liesctzt. Chaj'akteristisehc Borsten

treten sechs auf, am Aussenrande vier und am Ende zwei. Die lieiden mittleren des Aussenrandes

tragen feine Nebendornen, ebenso die innere endstä'ndigc: die übrigen sind nackt.^) Die relativen

Längen der Bor.sten ergelien sich aus der Zeichnung.

Der männliche Euss (Taf. VII, Fig. 14) zeigt mit dem weiblichen grosse Ähnlichkeit in

seiner Bewehrung. Die innere Partie des Basalsegments ist nicht verlängert und ebenfalls mit fünf ')

Anhängen ausgerüstet, deren Längen aber durchaus nicht in solchem Masse verschieden sind, wie

beim Weibehen. Die beiden inneren Anhänge sind einfache, in ihren Endteilen mit Nebendornen ver-

sehene Borsten. Die drei anderen dagegen zeigen dieselben Verhältnisse wie die drei Dornen beim

anderen Geschlechte. Nach Fig. 15. in welcher der untere Rand des inneren Abschnittes stärker

vergrössert dargestellt ist. ist der äusserste dieser drei Dornen etwas anders gestaltet, als die beiden

anderen (und die am weiblichen Fussel. Wie ich wohl sicher annehmen darf, — denn ich glaube,

auch bei den benachbarten dieselben Organisationsverhältnisse beobachtet zu haben — ist diese

Differenz nur eine scheinbare, bedingt durch die günstige Lage des Dorns. Überschaut der Beobachter

die Breitseite des Dorns, so ergiebt sich ein solches Bild; beim Betrachten der Sehmalseite dagegen

präsentieren sich diese Dornen in der Weise, wie die benachbarten und die des weiblichen Fusses ge-

zeichnet sind.

Das Endglied ist mehr ahgerundet als das lieim anderen G-eschlechte. Es ist gleichfalls mit

sechs Borsten Ijewehrt ; drei davon gehören dem Aussenrande, zwei dem Ende und eine dem Innenrande

an. Die mittlere AussenrandLorste und die innere endständige tragen feine Nebendornen. Die Bor.ste

des Innenrandes ist besonders zart und zeigt haarförmige Befiederung, Erscheinungen, welche auch

an der entsprechenden Borste bei anderen Süsswasser-i/«*;^acfc«fc/t zu beobachten sind.

') cf. p. 2S u. 2'J und Taf. 1, Fig. 19.

^) Bradys Zeichnung des fünften weiblichen Fussiiaares giebt die charakteristischen Verhältnisse im allgemeinen

wieder. Die durchaus nicht nnwcsentliche Bedornung einiger Bürsten des zweiten Gliedes hat er aber übersehen, ebenso wie er

die interessanten Muditikationen der drei Dornen des Basalsegments unbeachtet gelassen hat. — Ob bei den beiden Giesbr e c htschen

Arten ähnliche Verhältnisse auftreten wie die zuletzt erwähnten, giebt der Autor nicht an. — Richard erw.ähnt weder das

weililiche, noch das männliche fünfte Fusspaar.

') Nicht unbemerkt will ich lassen, dass ich in einigen Fällen nur vier Anhänge an dieser Stelle angetroft'en habe;

fünf ist aber sicher die normale Zahl. — Brady giebt deren sechs (V) an. Seine Zeichnung des männlichen fünften Fusses ist

überhaupt ungenau.

11*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»? 84 S<-

Der E i l>a 1 Ich , welcluT liis zur Furkii oder iioeh darülicr hiiiausreicht . ist stets ans einer

grösseren Anzalil von Eiern zusanniieugesetzt.

iJie Spermatuphor e (Taf. VU, Fig. Ui) zeigt die gewöhnlielie Flasehenform.

Grösse: 9 0,6—0,7 mm;') o' 0,5 mm.

Die Färl)ung ist ein tiefes Dunkelliraun. Besonders stark pigmentiert sind die Cuticnlar-

verdiekungen der Ceplialothoraxringe und die dorsale Falte des ersten weiMiehen Hinterleiljsabschnittes.

An den Abdominalsegmenten ninnnt die Färbung von den Vorder- zu den Hinterrändei'n alimäKlig ab.

Die Extremitäten sind meist farblos.

Als leichte Erkennungsmei'lcmale dürfen die langen zarten Borsten der Vorderantennen,

der cliarakteristisch gebildete Xebenast der Hinterantennen, der Bau der Fusspaare und die i-eelit-

eckigen Fnrkalzweige gelten. Auch die Braunl'ärbung und die gesamte Körperform , besonders wenn

die einzelnen Segmente weit ineiiumder gezogen sind, liieten l.)e(|ueme Erkennung.smerkmale.

Vorkommen: Ich lialie diese Art in Deutschland nur konstatieren können im grossen

Plöner- und im I »oliersdorfer See Ijei Kiel") und in einem Graben Ijei l'asseudorf in der Nähe von Halle.

') B r a il y ; o,(.i5 iniii. 11 i c li a r il : ca. U,(ib mm.

-) Das Material aus diesen bcitlcn Gcwassein veriUnike iih den Herren Dr. Z a c li a r i a s in l'lon, resp. Dr. A p

stein in Kiel.
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III. Gren. Ophiocamptus Iräzek.

Ki')i'[iei' sehr gcstrcclit. ., wiu'iiifonuig". IJostinim vmv l>rrit(.' Platte hildeiul. Furka lang. ..aber

nicht bcsuuders dünn": liei beulen (Tesehlechteni von gleicher Furin und Bewehrnng. \'(irdei'antennen

des Weibchens siehengliedrig; die des 3Iännchens wie beim Gen. CnitlhorainpUts. Nebenast der Hinter-

antennen klein nnd eingliedrig. Schwimmfüsse sehr knrz. Innenäste aller Fnsspaare knrz nnd zwei-

gliedrig ; die des jMännchens am zweiten bis vierten Fns.spaare stark abweichend gebildet. Aussena.st-

segmento in der KegeP) ohne innenrandbursten.^)

') Obige Diagno.se lehnt .sich starli an llrazeks tietVlithe Charalcteri.stik an. (lieitr. z. Kenntn. il. IIai'iM(ctici:/cii-

Fauna. p. 112.

") cf. p. 89.

^) Über den Bau Jes llantlibularpalpns bei tlen beiden auaserdeatschen Arten, Ojiliiocitiiipt. brevipes und roppei er-

wähnt Mrazek nichts; ich kann also in die Diagnose keine entsprechende Angabc ant'nehmen. — Betrefl's der Cuticularbildungen

auf der ventralen Seite des weiblichen Geschleehtssegments vgl. p. 'J, Anm. 1.
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11. 0|>liioeaiuptus Sarsii Mnizek.

(.Taf. VI, Fig. 1— Iti.)

1889. CimtliDciniqiliis ijriiriHs INip^ie (noii Öars); Poppe, Xutiücii zur Fauna, p. 544 u. Ö4.j.

Tai'. VIll, Fig. 5—9.

1890. ()iiJii(ii:aiiii)titg Sarsü Mrazek, Beitr. z. Keimtn. p. ll-"j u. 114. Tat'. V, Fig. (JU— 05.

Bemerk imgeii zu den Syiioiiyma.

In meinen Verzeichnissen der dentschen Copcjiudni^) habe ich diese Art nach Rehlierg'-) und

INip^ie als Caiit/i. umrilis Sars angeführt. Erstercr giebt die Anwesenheit derscll)en in einem (le-

wiisser des nordwestlichen Deutschlands an. Da er weder eine Beschreibung noch Abbildungen seiner

Angabe beifügt, so war ich einfach auf seine Mitteilung angewiesen, dass ihm wirklich diese

Sarssche Form vorgelegen habe.

Auch Poppe scheint sich auf die Mitteilung Pehbergs verlassen zu haben: denn sonst

würde er bei genauer Durchsicht der Sarsschen Diagnose bald gefunden haben, dass eine Identität

seiner Art mit der von Sars als Canfh. ///•«('(/« beschriebenen als vollkommen ausgeschlossen betrachtet

werden mnsste. In erster Linie scheint er sich an die Sarssche Angabe von der schlanken Körper-

form und der sehr gestreckten Fnrka^) gehalten zu haben, beides Eigentümlichkeiten, welche seiner

Art in erhöhtem Masse ziikommen. Dass auch ich trotz der Angaben und Abbildungen Popp es die

Art als Cmit/i. i/nicilis Sars angeführt halte, beruht einfach darauf, dass icli bei Zusammenstellung

des geschichtlichen Materials die Prüfung der ev. Identität beider Formen bis zu späterer, eingehen-

der Bearbeitung der Harpadkiäcn vei'schob. Wenn ich ein Exemplar dieser Form sellist gefunden

hätte, wäre mir sicher schon früher deren Xichtidentität ^) mit Cunt/i. ijrudUs Sars aufgefallen, die

ganz otFenkundig zu Tage liegt.

Als ich bei den Arbeiten zu diesem Teile meiner Monographie den Irrtum Popp es bemerkte

wandte ich mich selbst an Professor Sars um gütige Äusserung. Derselbe sandte mir in bekannter,

liebenswürdiger Weise Pausen seiner Zeichnungen von (Juidk. uniciUs, die mein Urteil sicher bestätigten.

Gleichzeitig erhielt ich von Herrn Dr. Mrazek die freundliche, briefliche Mitteilung, dass er die

Poppe sehe Form im Böhmen gefunden, eingeheiul studiert und mit noch einigen anderen nahestehenden

Arten^ ) zu einem neuen Genus, .^Oplilofuiupta^'' , vereinigt habe. Ich halte eine solche generelle Ab-

grenzung dieser Spezies für absohit geboten, da die Differenzen zwischen ihr und den Caiitliocainpkis-

Arten bei weitem grösser sind, als dies wohl Poppe vermutet hat und nehme mit Freuden die

treifende Bezeichnung Mrazek s an.

') Schm eil, Beitr. z. Kcnnln. ji. ',) u. 12 und Teil 1 dieser Arbeit p. 8 ii. II.

-) Rehberg, Beitr. z. Kenntn. p. hh\.

•) Rehberg spricht irrtümlieherweise vun .langen luid dünnen A hdo ni i nals egment e n."

*) Einen Beweis hierfür brauche ich niclit zu führen, da dies bereits Mrazek (1. c.) in treffender Weise gethan hat.

^) Erwähnt mag hier sein, dass ich aus Zeichnungen von Prof. Sars ersehe, dass Mrazek Canth. hreripes Sars

richtig erkannt hat.
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Poppu hat in dein (ilanhcn. Catith. f/rdii/is Snrs vor sicli zu lialieii. nni' cini' Ergänzung der

Sarsschen Diagnose geben wuUen. Seine von treü'liclien AMiildungen l)egleiteteii Mitteilungen, welche

allerdings (s. später) einige Irrtümer aufweisen, beziehen sich — da Sars das Männchen seiner Ai't

uidiekannt war — deshalli vorzugsweise auf dieses Geschlecht. Die erste eingehende'o^

Charakteristik der Art

wird diu'idi folgende Angaben dargestellt.

Die Körperform (Taf. VI, Fig. 1) ist eine ausserordentlich schlanke. Die Segmente des

Körpers sind fast von ein und derselben Breite; nur die Iteiden letzten .sind ein wenig verschmälert.

Die Seitenränder der Al)dominalriuge sind etwas au.sgeschweift.'

)

Cephalot horax: Abgesehen von einer feinen Punktierung der dorsalen C'hitinplatten

(Taf. VI, Fig. 1.5), welche dem ersten Segmente zu fehlen scheint, an den Abdominalringen aber zu

beobachten ist, fehlt jede Ornamentik. Die seitlichen Partien der Platte des ersten Segments sind

weit verbi'eitert ; die hinteren Ecken dieser und der drei folgenden Platten sind abgerundet und nicht

verlängert. Der Pigmentkörper des Auges hat die Form eines Y. Das Rostrum (Taf. VI, Fig. 4)

ist plattenförmig, beim unverletzten Tiere leicht nach der ventralen Seite zu gebogen.-) Die Ober-

fläche trägt zwei Sinneshiirchen und zeigt einige, den Rändern fast parallel laufende, dunkle Linien.

Die Spitze endet meist in zwei kleinen Höckern.

Abdomen: Jlit Ausnahme des ersten Segments beim Männchen tragen die ventralen Hinter-

ränder der einzelnen Ringe je eine Reihe feiner Dornen (Taf. VI, Fig. 2). Das letzte Segment (Taf. VI,

Fig. o) trägt ausserdem an seinem dorsalen Hinterrande noch einen Besatz sehr feiner Dornen. Die

Veriächmelzung des ersten weiblichen Ringes (Taf. VI, Fig. 2) aus zwei einst selbständigen Abschnitten

wird noch durch breite Chitinspangen angedeutet, welche in den Seitenlinien lieginnen und sich ülier

den grössten Teil der ventralen Fläche hinwegziehen. Neben den weiblichen (ieschlechtsötfnungen

sind je zwei Bor.sten eingelenkt von welchen die äu.sseren die längeren sind. Das Cuticulargeriist

des weiljlichen Genitalapparats ist fa.st ebenso gebildet wie beim Genus Canthoccimpt/is. Die Bewehrung

der männlichen Genitalklappen besteht aus je zwei sehr kurzen Dörnchen (Taf. VT, Fig. 14).

Die Analklappe ist dreieckig, in eine lange Spitze ausgezogen,^) deren Form geringen Schwan-

kungen unterliegt.

Die Furka (Taf VI, Fig. 1 u. 3) ist länger als das letzte Alxlominalsegment , an der Basis

breit, nach dem Ende zu stark verschmälert und von der Seite gesehen vollkommen kegelförmig.

Fast älter die gesamte Länge der dorsalen Fläche erstreckt sich eine Ohitinleistc. Von olien Ijetrachtet

erscheint dieselbe als eine dunkele Linie, von der Seite gesehen, dagegen als eine zur Furkaltiäche

') Eine gute Habitiiszeicliimiig des Männuliens giebt Poppe.

^) Poppe zeichnet das Rostrmn des ILänncliens als in einer Spitze endigend. Mriizeks Zeiclmung ist gut.

^) Ist in Poppes Habitusbilde nicht angegeben. — Mväzek macht die interessante Mitteilung, dass d.as Operknlum

hei Tieren vor der letzten Häutung gezähnelt ist (Fig. (i4).
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fast seiiki'eelit- sti'heiidc ircniliran. Xelieii dem Endt' der Leiste, naidi aussen zu. steht die aueh lici

den anderen deutschen //(irjnirUiidcuATirnri-d auftretende ..geknöpfte" Borste. Ungefähr in der Mitte

des Aussenrandes lieliudet sieh eine lange Borste nnd ein sehr kurzer Dorn: etwas tiefer ist noch

eine lange Borste eingelenkt. Der ventrale Hinterrand der Furka, trägt einen Besatz vim kleinen

Doi-ncn. Die A[iikalliorsten sind r('htti\' l<urz; die grö.sste ist nur etwa so lang wie die Furica nnd

die beiden letzten AbJoniinalsegmente znsamniengenonnuen : die innerste Borste Ideilit dornfiirmig: die

lieiden anderen sind an ihrer Basis meist etwas angeschwollrn nnd zeigen sehr geringe Betiedernng;

die mittlere ist nicht ganz dreimal so lang als die äussere.

Die Vo i-der a n ten n en sind nach dem Tvpns von ('iiiitJioiiniiiit/is gebaut. Die des Weibchens

(Taf. IV. Fig. 4) sind sielieiigliedrig. \i(d kiii'zer als dei- erste Al)schnitt des Vorderleibs und zeigen

an der Grenze zwischen dem zweiten und dritten (xliede eine .starke Knickung. Alle Segmente .sind

relativ stark und kurz; besonders gilt dies für die beiden ersten; das letzte (llied ist das längste.

Die Bewehrung der einzelnen Segmente , welclie sich am einfachsten au.s der Figur ergiebt , ist ganz

ähnli(di wie bei den (Jenera ('(nitliiiriiiiqiliis und }\'diicr<(. Der Sinneskolben l)eHndet sieh gleichfalls am
vierten Segmente und ist ausserordentlich stark. Dass das letzte Segment der vorliegenden Art den

beiden letzten Gliedern bei jenen Genera homolog ist, ergiebt .sich leicht ans der Beborstung.

Die Gi'eifantennen des Männchens ähneln denjenigen von Cdiithocaiiiiitu.s imgemein. Am Innen-

rande des vierten Segments, das etwa in dem Masse angeschwollen ist wie bei Caiitli. ihJii/iiiiiihric/is

(cf. Taf. III. Fig. 12). macht sich aber ein beim Genus Caiitlionoii/itiis niclit anzutreffender Vorsprung

liemerklich, der an seinem Ende mit einer Borste versehen ist. Der Sinneskolben ist wie beim

^Wul)chen stark , reicht aber nicht Ins zum Ende des letzten Segments", das genaii wie bei diesem

Geschlechte gelnldet und liewehrt ist.

Die H i nterantennen (Taf. III, Fig. 5) zeigen ebenfaUs den Typus von ('((ntlidcaniptuft. Der

Hauptast ist dreigliedrig und wie die ersten weililichen Antennen kurz nnd sehr lireit. Der am

zweiten Segmente des Hauptastes entspringende Nelienast ist eingliedrig, lang und sidnnal. An der

Spitze trägt er zwei Borsten und etwas unterhall) derselben noch eine dritte Borste. 'l

Die Man d werkzeiTge stimmen in ihrem Baue voUkonnnen mit denjenigen von ('diithdcditqitiifi

überein. Die Zähne der Mandibcl (Taf. VI. Fig. 7) sind sehr kräftig. Der Palpus dieses Extremitäten-

paares ist relativ gross und zweigliedrig. Das letzte Segment dersell)en ist mit vier Borsten Ijewelirt.

Die Schwimmfüsse .'iind die kürzesten aller deutschen Süsswasser-//«;;^)rtr^»v'(Zr;(/ die ein-

zelnen Segmente dagegen sind breit. Die Aussenä.ste bestehen aus je drei, die Innenä.ste aus je zwei

Segmenten. Alle Dornen sind relativ stark und lang.

Am ersten Fus.spaare (Taf. VI. Fig. 8). das bei beiden Geschlechtern gleich gebaut ist. reicht der

Innenast ein wenig bis über die Mitte des dritten Aussenastgliedes. Das erste Segment dessell)en

i.st ausserordentlich voluminös und ebenso wie das zweite mit einer Innenrandbor.ste ausgerüstet. Das

letztere trägt ausserdem nocli an seiner Spitze eine knieförmige Borste und einen starken Dorn. I>en

Segmenten des Aussenrandes fehlt jede Bewehrung der Innenränder. Das letzte Glied ist an seiner

Spitze mit zwei geknieten Borsten und einem .starken Dorne liewehrt. Der kurze Dorn an der

') Alräzeks Zeii-liming der Hintei-.aiittinen ist. vollkonimen genau.
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äusseren Ecke gehört dem Anssniraiide an. dessen TJewelivung- dieselbe wie Iici den ('niiflincdiiiiitiifi-

Arfen ist.

Joeim Weibelicn sind dir drei folgenden Fusspaare vun gleieliem Baue (Tuf. Vi, Fig. 9). T)ie

Innenäste ragen etwa l)is zur Mitte der zweiten Aussenastglieder. Beide Segmente derselben sind von etwa

gleieher Länge. Eine Innenrandborste kunnnt mir dem ersten zu. Das zweite (ilied trägt an seinem

Ende zwei Dornen, von welelicn der innere der längere ist. und eine kurze, zwischen beiden Dornen

inserierte Borste. Systematisch unwi<ditiger Dornenbesatz der Anssenränder ist hier wie an beiden

Asten des ersten Fns.spaares und an allen übrigen Aussenästen zu beobachten. Das letzte Glied der

Aussenäste trägt an seiner Spitze zwei kräftige Dornen von der in der Figur angegebenen Be-

wehrung und relativen Länge und eine innere, kurze Borste. Die Innenränder der Aussenastsegniente

sind in der Eegel ohne Bewehrung: an einem, selten an beiden Füssen des dritten oder vierten

Paares tritt jedoch, soweit meine Beobachtung reicht, bei jedem Indlvidium eine befiederte Innenrand-

lim-ste auf.') welche auch in Figur 9 angegeben ist.

Während beim IViä'n neben die Aussenäste der drei liier in Betracht kommenden Fusspaare

genau so gebaut sind wie beim Weilichen. zeigen die Tnnenästc sownhl unter sieh, als auch von denen

des anderen Geschlechts durchaus abweichende Verhältnisse.

Der Innenast des zweiten Paares (Tat. VI, Fig. 10| ist so lang als die beiden ersten Aussen-

astglieder. Sein erstes Segment ist sehr lu'cit, am Aussenrande stark chitini.siert und etwas ver-

hingert nnd am Innenrande mit einer kurzen Borste versehen. Das zweite, etwas geljogene Glied ist

sehmal und an seiner Spitze mit drei Borsten besetzt, von welchen die mittlere die längere ist.'"')

Am dritten Fusspaare überragt der Innenast (Taf. VI, Fig. 1 1 ) noch etwas die beiden ersten

Anssena.stglieder. Das er.ste Segment ist lireit und trägt eine kurze Borste am Innenrande. Das

zweite , schmalere Glied ist an der Spitze mit zwei gleichlangen Borsten versehen ; der Anssenrand

desselben ist in der Mitte dornartig au.sgezogen.

Am vierten Fusspaare sind beide Innenastglieder (Taf. VI, Fig. 12) von etwa gleicher Breite und

zusammen so lang wie die l)eideu Aussenastsegniente. Das erste trägt eine Innenrandboi'i5te, das zweite aber

deren drei, eine kürzere obere uiul zwei mit kurzen Dornen besetzte untere Boi'.sten. Am Ende des zweiten

Gliedes ist noch ein eigentümlich hakenartiger Dorn zu beobachten, dessen Basalabschnitt stai'k ange-

schwollen ist nnd dessen Endabschnitt eine fast rechtwinklige Krümmung nach innen zeigt. ')

') M r ä z e k hat solche Innenramlborsten, wie aus seiner Bemerkung in iler Gattungsdiagnose hervorgeht (Aussenäste

,.an der Innenseite unbewaflnet") nicht beobachtet, auch in seiner Figur r.;'. , einen Fuss des vierten Paares darstellend,

nicht angegeben.

^) Dnrcli ein Versehen des Lithographen, das von mir bei der Korrektur der Tafeln leider unbemerkt geblieben ist,

sind in meiner Zeichnung (Fig. 10) die mittlere und innere Borste als ein selir breiter Anhang dargestellt. Denkt man sich

die doppelten Konturen desselben vei'breitert und etwas unterhalli der Spitze getrennt, so hat man etwa ein Bild der thats.äch-

lichen Verhältnisse. — Poppe hat die dritte Borste des Endgliedes übersehen; sonst sind seine Beschreibung und Abbildung

dieser Extremität richtig.

'') Poppe hat die Inuenästa des dritten und vierten mäunliclieu Fusspaares mit einander verwechselt. Seine Angaben

über den Innenast des vierten (nach ihm dritten) Paares sind richtig bis auf die Bemerkung, dass das Ende des zweiten Seg-

ments „mit zwei sehr winzigen, gekrümmten Dornen besetzt" sei; es ist in der That — wie oben angegeben — nur ein solcher

Dorn vorhanden. — Den Innenast des dritten (nach ihm vierten) Fu.sspaares beschreibt er richtig. Innen- nnd An^^senrand hat

er jedoch verwechselt. .Seine Zeichnung (Fig. 8) aber stellt einen Tnnenast eines iler wcibliclieu Fusspaare dar.

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 12
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Das fünfte Fussiiaar des Weibchens (Taf. VI, Fig. l.'!| zeigt iillelist charakteristisclie Ver-

hältnisse. Der innere Alischnitt des Basalsegments ist weit nach nnten vcrhingert nnd ausser mit

zwei kleinen Borsten mit vier, im Verhältnis zu ihrer Länge sehr starken, an der Spitze stumpfen und

etwa gleieh langen Dornen bewehrt. Der Eand zwischen dem apikalen, stumpfen Dorne und der

unteren kleinen Borste zeigt minutiösen Dornenbesatz. Das zweite Segment ist viel kürzer als die

innere Verlängerung des Basalgliedes und sehr breit. Die Bewehrung desselben bestellt von innen

nach aussen verfolgt aus einem kurzen, abgestumpften, einem langen, spitzen Dorne, einer schräg nach

aussen gerichteten kleinen Borste und zwei ebenfalls an dem Ende aligeimndeten Dornen. Das breite

Endglied, die ebenfalls sehr breite Veidängerung der inneren E\irtie des Basalsegments und die fast

gleichlangen stumpfen und kurzen Dornen geben dem Fusse ein Aussehen, welches im Vergleich zu

den Verhältnissen aller anderen deutschen Har/Ktcüddeii als absonderlich bezeichnet werden darf.')

Der fünfte Fuss des Männchens (Taf. VI, Fig. 14j dagegen zeigt Verhältnisse, wie sie beim

Cirenus Catttliocaniptus vorkommen. Der nur wenig nach unten verlängerte Innenabschnitt des Basalsegments

trägt zwei gleich kurze Dornen. Das Endglied ist in der mittleren Partie am breitesten. Der Anssen-

rand trägt zwei sehr kurze Borsten und eine längere; am Ende ist die längste Borste des ganzen Fusses

eingelenkt, und der Innenrand ist mit zwei wieder kürzeren Borsten versehen. Eine Befiederung der

Anhänge konnte ich nur in dem Masse nachweisen, wie in der Zeichnung angegeben ist.^)

Die Spermatophore (Taf. VI, Fig. 16) ist im Verhältnis zur geringen Grösse des Tieres

als lang zu bezeichnen ; sie zeigt die normale Flaschenform.

Grösse: 9 ca. U,5, d' 0,4 mm.^)

Die Farbe des Tieres ist ein schmutziges Grau; der Pigmentkörper des Auges ist lel)haft karminrot.

Als einfaches Erkennungsmerkmal des Genus ist die ausserordentlich schlanke Körper-

form zu bezeichnen. Die Art ist leicht an dem charakteristischen Bau des fünften Fus.spaares (beson-

ders des Weibchens) zu erkennen.

Lebensweise und Vorkommen: Oplmcamptus Sarsii ist noch in weit höherem Grade ein schlech-

ter Schwimmer als die nahe verwandten Arten der Genera Canthocamptiis und Nitocra. Seine Fortbewegung

besteht in einem Schlängeln des wurmförmigeu Körpers ixnd ist ausserordentlich langsam und unbeholfen.

Das interessante Tier ist bisher nur in einigen Gewässei'u des nordwestlichen Deutschland

gefunden worden und zwar von Rehberg im Waller-See und von Poppe im Glin.stedter- und Huven-

hoops-See. Bei Halle habe ich das Tier bisher nicht beobachtet.^)

') Mrazek macht betreffs der abgestumpften Borsten Jie interessante Bemerkung, dass dieselben „nur bei ganz ent-

wickelten Tieren vorkommen, während bei etwas jüngeren, wenn auch schon sonst ganz ausgebildeten Exemplaren die eigentüm-

lichen, abgestumpften, dickern Dornen durch gewöhnliche Borsten ersetzt sind."

') Popp es Zeichnungen der Küsse des fünften Paares sind durchaus musterhaft. — Die oberste, winzige Borste des

Aussenrandes am zweiten Gliede des männlichen Fusses giebt er nicht an. Ebenso ist dieselbe von Herrn Dr. Mrazek in eine

mir gütigst zur Verfügung gestellte Originalzeichnung nicht eingetragen. Wie es scheint, ist demnach das Auftreten dieses An-

hangs nicht konstant; ich fand denselben allerdings bei allen von mir untersuchten Exemplaren.

^) Poppe giebt die Grösse des Männchens mit resp. oline Einschluss der Purkaiborsten auf 0,704 und 0,ij28 mm an.

Die beiden von mir gemessenen Männclien waren genau 0,384 mm gross.

*) Das Material dieser Art, das ich nntersucht habe, verdanke ich der Güte der Herren Popi)e und Mrazek. Jh-st-

genannter Forscher stellte mir aucli in lielienswürdigster Weise seine vorzügliclien Präparate zur Verfügung.
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B.

Subfamilie Longipediinae Boek.

IV. Grenus Ectinosoma Boek;'

Das Alidumen ist mu- uudentlich vom Ccphalothorax geschieden und mich dem Tude (in der

Regel) nicht gegen IctztiM'cn zurückgeliogcn. Die Vordcrantcunen .sind sehr Ivurz. die Hintcrantennen

länger als jene, dreigliedrig; am zweiten Segmente der letzteren ist ein langer (zwei- oder) dreiglie-

driger Innenast eingelenkt. Der Mandibnlarpalpus ist stark entwickelt, zweigliedrig, mit einem kurzen

Xebenaste. Der Maxillarpalpns ist breit. Der erste Maxillarfuss besteht aus fünf Segmenten. Der

zweite Maxillarfuss ist dreigliedrig, uhnc Greifhaken. Alle Schwimmfusspaare sind fast übereinstimmend

gebaut; jeder Ast aus drei Segmeuten bestehend. Innenast de.s ersten Fnsspaares nicht zum (Treifcn

eingerichtet. Die Füsse des fünften Paares sind bei beiden Geschlechtern aus zwei Segmenten zu-

sammengesetzt.

') Boek, Oversigt over de ved Norg. Kyst. iagtt. Ci>jh'[i. \\. 28.

Da von den vielen Arten dieser Subfamilie — soweit bis jetzt bekannt ist — nur eine einzige zur Fauna Deutsch-

lands gehört, so muss hier von eine'' Charakteristik der letztei'en abgesehen werden. Die Bradysche Diagnose (A monograpli.

Bd. II, p. 4 u. 5) einfach aufzunelimen, konnte icli mich nicht entschliessen, da dieselbe einer gründliclien Revision bedarf. Eine

solche kann aber nur von dem Forscher vorgenommen werden, der sich mit dieser Unterfamilie monographisch beschäftigt.

=) Boek, I. c. p. m.

VI-*-
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12. EetiiiosoiiiJi Edwardsi Kiehnrd.

(Taf. N'ill, Fig. 1—21.)

189(1. l>ri((hiii Kthntrdsi ]J i r h a nl . Do.script. du llr. lühr.. Cd/ii'ji. awiigle ncnivran. 'Slif 10

Tcxttigni't'ii.

1891. ., Hdirardvi Uiuluifd, llcchcrcli. sui' Ir.s Coprji. [i. 211 — 211. Mit deiLseibi'n

Tuxtfiguren.

Beiiiei'kiinsoii zu den Syiümyiiia.

Die.sc Art i^<t von llichard entdeckt und \'on ihm in das (rcnu.s llrtidi/it Boek eingereiht

worden. In seiner olien eitierten zweiten Arbeit fügt er aber seinen ]\Iitteilnngen n]ivv diese in-

teressante Art, die vi(d mehr (kts Aussehen eines marinen statt eines Siisswasser-Tieres hat. die

Bemerkung an, dass ihm l'rot'essor Ijilljeboi'g mitgeteilt liabe. dass wir es hier ni(dit mit einer

Art des Genus Bradiju, sundern mit einer EctliuisoiiKi-Fuvm y.n thun haben, wehdie sieli sowohl in

süssen Gewässern Schwedens als aucdi ina Meere vorfände. Hei'i- Dr. Riehard hat sich — wie er

mir jüngst mitzuteilen die Güte hatte — .i<'tzt auch der Ansiclit des genannten, lioidnenlienten.

schwedischen Forschers zugeneigt.

Avif meine Bitte hin übersandte mir auch vor einiger Zeit Herr Professor Lilljeborg einige

E.xemplare, die einem Binnenland.sgewässer seiner Heimat entstammten, und teilte mir freundlich mit.

dass ihm diese Form schon seit sehr langer Zeit bekannt, von ihm liereits im dahi-e l85o in seinem

grundlegenden Werke ,,De Crustaceis ex ordinibus tribus etc." p. 2(.l5 nur undeutlich beschrieben,

auf Taf. XX, Fig. 10 und 11 abgebildet nnd in Vorlesungen als Edhiosoiiid fiisnnii liezeichnct worden sei.')

Wie eine Untersuchung ineinerseits ergab, stimmten die weiljlichen Individuen der schwe-

disclnni Form mit der ^'orliegenden vollkommen üljcrein bis auf den Bau der Vorderantenneii. l)as

Endsegment derselben ist nämlich mit einem wohlentwickelten Sinneskoll)en ausgerüstet ; dem vierten

Gliede dagegen aber fehlt der cliarakteristische Ghitinhaken.

Da mir männliche Exemplare der schwedischen Form nicht \oi-lagen , so will ich ein end-

giltigcs Urteil über die Stellung derselben zum typischen Ed. Edirardsi hier nicht al.igeben : so viel

ist mir aber sicher geworden, dass an eine artliche Ti'cnnung Ijcidcr nicht gedacht werden kann.

Vielleicht dürfte die schwedische Form als eine Varietät der tyi)isclu'n l)ezeiehnet werden.-)

Eine viel wichtigere Frage aber ist die nach der Zugchöiägkeit dec 1! ic ha i'd sehen Art zum

Genus JJradi/d resp. Ectinosoiiia. Brady, auf den ich mich wegen Fnkenntnis der norwegischen

') Da Lillejeborg weder eine genauere Beschreibung dieser Form, nui:h die derselben beigelegte Bezeielinung

verotfentliclit hat, so kann letztere selbstverständlich auch keine Anwendung finden.

-) In welchem A^erhältnisse die vorliegende Art zu Bradi/a limicohi. Ilnriik (A tinul repurt. p. 1S5) steht, ist aus

der obertläehlichen Beschreibung — wie bereits liichard bemerkt — absolut luiersichtlich.
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SpracliP, in welcher die Boeksclic (iciiu.sdiagnnse aligefasst ist. allein verlassen kann, giebt als

Haiiptunterseheiduiigsmerkmal dei' (iiiicni Ju'tiiKisiuim und ISriidija an, dass der erste Maxillart'uss des ersten

(irenus aus zwei, der des letzten aus fünf Segmenten zusammengesetzt sei. Da beider vurliegenden

Art sicher das letztere Verhältnis obwaltet, so müsste sie, wie llichard zuerst ausgesprochen, tliat-

sächlich zum Genus limdija gehören. Brady zeichnet nun \un Kit. s/iiii'qirx ISrady (Taf. XXXVI,

Fig. ü), l'kt- crytlmips Brady (Taf. XXXVI, Fig. 14) und EcL idldutlciiiii Bi'ady und Robertson
(Taf. XXXVIII, Fig. 15) den ersten ^Maxillart'uss. Da die beiden letzteren Arten nach Cli e sbr echt ')

— und ich möchte ihm in diesem Punkte beiptlicliten — überhaupt nicht zum (tcuus Ectiiiosoiuu ge-

hören, so käme hier allein Ed. sphiipcs Brady''') in Betracht. Die Zeichnung des genannten Extre-

mitätenpaares dieser Art erinnert al)er sehr stark an Verhältnisse, wie sie \'on \orliegender Species

sicher festgestellt sind. Es ist sehr leicht möglich, dass Brady die drei letzten .Segmente übersehen

hat, dass also auch bei Ed. spiidprs Brady der erste Maxillai'fuss aus fünf Segmenten zusammen-

gesetzt ist.

Hierzu kommt noch, dass (xiesbrecht, der seine Sorgfalt und (Tcnauigkeit mehr denn ein-

mal auf das glänzendste dokumentiert hat, i^'mit Edhiosoiuu-Xvt, Ed. tjutlikepa beschrieben hat ^), deren

erster Maxillarfuss gleichfalls aus fünf Segnu'nten') zusammengesetzt ist, und dass Poppe in seiner

mit bekannter Sorgfalt al)gefassten Beschreibung von Ect. nirticoriK; Boek angiebt , dass hier dieses

Extrendtätenpaar aus zwei sehr grossen und zwei sehr kleinen, also in Sunnna. aus vier Segmenten

gebildet sei. Da Poppes Zeichnung (^Taf. VI. Fig, 'Jl genau — wenn au(di nicht bis auf jede

Borste — die Verhältnisse darstellt, wie sie fiir vorliegende Art gelten uml von Richard (Fig, (ij

und mir (Taf. VIll. Fig. Ui) angegeben sind, su möchte ich annehmen, dass ihm das eine der beiden

kürzesten (TÜeder entgangen ist.'')

Damit wäre aber das trennende Prinzip zwischen <\vn Gvnvvn Ertiiinsiniia und Iln(d//(( gefallen;

das letztere wäre zu Gunsten des ersteren, weil älteren, zu streichen") und unsere Art fortan als

Edinosoina Edicardsl zu bezeichnen.

') G i e s b r e ch t
,

J. freil. Cuii. ilcr Kieler FöhrJe, p. 108: „/i. crytlinip^ kann u. a. wegen seines für diese

Gattung (I'JctijiosoiiKiJ sehr aiiffallenilen , stark an Delaridia refie-vii B. und R. erinnernden Mandiliularijalpus und uthiiiticiiiii

wegen seiner ebenso merkwürdigen Antennen nielit (für das Gen. Ect i iiosomn ) in Betracbt kouinicn".

Unerw.ähnt will ich nicht lassen, dass aber Poppe (D. freil. Copep. des .Jahdebusens p. 11(7 u. li)S) diese beide Arten

zum Genus Ectinosonici rechnet. Auch de Guerne thut dasselbe (Sur les genres Ectinosoma'&oek et Podon Lilljeborg p. 4— 7).

^) Diese Art ist nach P op p e (1. c.) de Guerne (1. c.) und Canu (Les Copcp. du Boulonnais p. 1.52) identisch mit

dem von Boek aufgestellten Ect. Sarsii.

3) Giesb recht 1. c. p. 106-107.

*) Hinsichtlich der Details weicht aber dieses Extremitiiteniiaar von Ed. gutliiccpa (Taf X, Fig. 10) von dem der

vorliegenden Art nicht unwcsentlicli ab.

') Poppe. 1. c. p. l',i(i ; ,,Die oberen Kieferfiisse bestehen aus zwei ziemlicli gleich langen Abschnitten

Der nach seinem Ende hin etwas verbreiterte Endabsehnitt trägt .... am Ende (noch) zwei sehr kleine Segmente , von denen

das erste zwei sichelförmige, das zweite drei einfache Borsten trägt." Das mit den beiden sichelförmigen Borsten bewehrte

scheint die beiden kürzesten Glieder (das dritte und vierte bei vorliegender Art) in sich zu schliessen. Es können naturlich bei

Ect. ciirticonie beide Glieder auch zu eine m verschmolzen sein.

') Nicht unbemerkt will ich lassen, dass auch Herr Prof. Lilljeborg, wie er mir freundlichst mitteilte, an der

generischen Verschiedenheit von Ectinosoma und Uraili/u zweifelt.
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Charakteristik der Art.

Leibes form: Von oben betrachtet (Taf. VIII, Fig. 1), ähnelt das Tier starli einer Caiithocam-

ptits-A-Vt, lässt sich jedoch leicht durch die kurzen Vordorantennen, die eigentümliche Form des Rostrums

und die abweichenden Verhältnisse des letzten Al)ilominalsegments von einer solchen unterscheiden.

Der charakteristische Habitus des Tieres ist aber erst in der Seitenlage (Taf. VIII. Fig. 2) deutlich

zu erkennen. Die stark nach der Bauchtiäche verlängerten, dorsalen Rückenschilder lassen den

Cephalothorax. der von dem sich immer mehr verjüngenden Abdomen nur undeutlich geschieden ist, sehr

breit erscheinen. Die Form des Kostrums und der Bau einiger Extremitätenpaare, besonders der ersten

Antennen und des fünften Fusspaares treten in dieser Lage bereits bei geringer Vergrösserung deut-

lich hervor und lassen in Verbindung mit der starken Brauufärbung fast des gesamten Panzers die

Art leicht und .sicher erkennen. Nach dem Tode bleibt der Körper fast ganz gestreckt; selten ist

eine geringe Knickung an der (xrenze zwischen Cephalothorax und Abdomen zu beobachten.

Cephalothorax: Das erste Segment übertrifft die vier anderen zusamengenonuneu noch an

Ijänge. Die grösste Breite liegt an der Grenze der lieideu ersten Segnieute. Die Seitenpartien der

einzelnen Rückenschilder, welche sich etwas übereinander schieben, sind stark verbreitert, so dass sie

einen gi-ossen Teil der Bauchseite überdecken. Die hinteren Ecken derseUien sind etwas verlängert

und abgerundet (Taf. VIII, Fig. 2 u. 8). Die Seitenränder des ersten Segments, das sich in ein ab-

gerundetes, muldenförmiges Rostrum fortsetzt, sind mit mehreren Reihen feiner Dornen besetzt. Dem
Rande des Rostrums fehlt dieser Dornenbesatz.') Die Cuticula aller Segmente, auch der des Abdomens,

ist ausserordentlich stark , brüchig und durch intensive Braunfärbung vollkommen undurchsichtig,

ein Umstand, der das Studium ungemein erschwert. Eine Punktierung der Cuticala scheint darauf

hinzudeiiten, dass sie nicht überall von gleicher Stärke ist. Auch einige rechtwinklig zur Längen-

achse verlaufende Linien dürften dasselbe darthun. Unmittelbar über dem Vorderrande jedes Segments

macht sich eine sehr intensiv braun gefärbte Duplikatar bemerklich, durch welche die Grenzen der

einzelnen Abschnitte deutlich hervortreten. Ferner ist etwa im ersten Drittel der Länge jedes Seg-

ments, aber nur auf die mittlere Partie beschränkt, eine Querreihe kurzer D(u-nen bemerklich. Diese

Dornt'n sind aber nicht selbständige Gebilde, sondern nur als Auszackuugen einer der soeben erwähnten

stärker chitinisierten ..Linien" zu betrachten, wie sich dies aus den analogen Verhältnissen der Ab-

dominalsegmente ergiebt. Die Hinterränder der einzelnen Segmeute sind ganzrandig, nur der des

fünften Abschnittes (Taf. VIII, Fig. 21) ist sehr fein ausgezackt.^)

A b dornen: Die einzelnen Segmente nehmen nach der Furka zu gradweise an Breite iind Länge

alj. Das vierte weibliche , re.sp. fünfte männliche Segment ist bis zu seinem Vorderrande gespalten,

so dass es auf den ersten Anblick erscheint, als hätte man ein Tier mit sehr langer Furka vor sich

(Taf. VIII, Fig. 6). Die für die Cephalothoraxsegmente erwähnten Chitinduplikaturen unmittelliar hinter

') Eine Bewehrunj;- des Rostrums mit „Cilieii", wie Ricliaril angiebt, findet niemals statt.

-) Die feineren Stnüvtiirverliältnisse und die Ornamentilc der Ceidialutlioraxsegmente mit Ausnahme der Seitenränder

des ersten hat Richard nicht angegeben.
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den Vorderrändcrn treten liiei' elienf'alls, nnd zwar nnf der Rückcnsoite im allgemeinen stärker als anf der

Banehfläche, nnd nut manclierlei JIodiHkatidnen anf. wie dieses Fig. o, 4 n. 5 /.einen. l)ie HinterrändeJ'

aller .Segmente siiul dorsal selir fein, venti-al aber stark ansgezackt.') (Taf. Ylil, Fig. 4, 5, (i u. 9.)

Am ventralen Hinterrande des ersten \veil)lielien Segment.s fehlen diese Anszackungen in der

mittleren Partie (Taf. Vlll, Fig. 5). Beim Mämielien ist ein Teil der ventralen Cnticnla des ersten

Segments zu zwei grossen, beweglicdien Genitalklappcn, die mit je einer Borste bewehrt sind, umge-

wandelt (Taf. VllJ, Fig. 3). Der freie ßand derselben i.st nieht ausgezackt; die beiden seitlichen Ab-

schnitte des ventralen Hinterrandes dieses Segments sind eI)cnso wie der ventrale Hinterrand des

letzten (gespaltenen) Abdominalsegments (Taf. \'ni. Fig. G) nni- fein eingekerl)t. "Wie die Cnticnla

des Cephalothorax, so erscheint auch die des Abdomens fein punktiert und auf jedem Ringe mit einigen,

nur bei starker Vergrössernng siehtljaren , dunkleren Linien versehen. Dass die im oberen Drittel

der Länge jedes Segments verlaufende „Linie" fein gczähnelt erseheint, ist schon oben erwähnt.^)

Am grö.ssten sind diese Zähnchen an der Bauchseite des zweiten Segments bei beiden Gcsehlechtei'u

(Taf. VIII, Fig. 4 n. 5). Eine Analklappe ist nicht vorhanden ; der Darm mündet frei in dem Winkel

der beiden, an den Innenseiten mit feinen nnd kurzen Haaren l)esetzten Abschnitte des letzten Ab-

dimiinalsegments.

Über die Ventralseite des weildichen Grcnitalsegments vgl. p. 100.

Die beiden Furkalzweige werden ebenso, wie die als Fui'ka funktionierenden Abschnitte des

letzten Abdominalringes im normalen Zustande gespreizt gehalten. Sie sind relativ kurz, etwas lireiter

als lang (Taf. VIII, Fig. 6) nnd zeichnen sich dadurch aus, dass die dorsale sowohl als ventrale

Endpartie in je einen eigentümlichen, dornartigen Fortsatz ausgezogen ist. Diese Fortsätze, besonders

der fast farblose, dorsale, lassen sich wegen der Braunfärbung der Apikaiborsten nur schwer komsta-

tieren,^) am leichtesten noch, wenn sich das Tier in der Seitenlage befindet. Will man diese Gebilde

deutlich erkennen,, so müssen die Apikaiborsten abgebrochen werden. Der dorsale Fortsatz (Taf. VIII,

Fig. 7) ist an seiner Basis sehr breit und endet in eine scharfe Spitze. Der ventrale, stark gebräunte

Fort.satz ist mehr dornenförmig, nicht immer von gleicher Form nnd .stets mit der Spitze nach aussen

gerichtet (Taf. VIII, Fig. G). Zwischen diesen beiden charakteristischen Fortsätzen sind die Apil'al-

Itor.sten, drei^) an der Zahl, eingelenkt.

Die mittlere dieser Borsten erreicht etwa die Länge des Körpers mit Ausschluss des er.sten

Cephalothoraxsegments und verhält sieh zur äusseren etwa wie 4 : 3. Beide sind in ihren oft etwas

angeschwollene]! Ba.salabschnitten so gebaut, wie dies für die entsprechenden Borsten der ('ijciopklcii

früher erwähnt worden ist'), und nur selten sind sie mit einigen winzigen, weit von einander ent-

fernten Nebendornen besetzt. Die innere Apikaiborste ist hei weitem kürzer als die beiden anderen.

') Richards Angabe: „Tons les Segments de Tabdomcn portent vers leur extremite distale une coiu'onne de fines

epines" ist nicht genau.

^) Diese Verhältnisse hat Richard ijnlieaehtet gelassen.

^) Dem sicher sehr gewissenhaften Richard ist das Vorhandensein dieses Gebildes aucli entgangen.

'') Richard rechnet die innerste Borste nicht zu den Apikaiborsten. Ganz analoge, bei allen übrigen Siisswasser-

Iliiviiiictiridcn zu beobachtende Verhältnisse bedingen dies aber.

^) Teil I, p. 17.
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Die dorsale Furkalfläclie trägt gleichfalls jene ..geknöpfte Borste" . wie eine solche bei den

anderen deutschen Harpadicidcn auftritt. Sic ist aher hier weit nach innen, fast bis an den Innenrand

gerückt. Der Anssenrand ist mit zwei zarten Borsten und einem s(dir kräftigen Dorne lievvelirt.

Der Dorn ist in ciiK'in Eiiischnittc drs Fm-kali-aiidcs inseriert, meist mit zwei l'cihen i'einster Xeben-

dorncn liewchrt und an der Spitze stets gespaUeii. Die untere der lieiden i^orsten iiberti'itft die an-

dere liedeutcnd an Länge. An d<'n Einlenkungsstellen dieser Anliänge und der innersten Ai)i1<alborste

treten noch regelmässig einige Ivleine Xeliendornen auf.

Die V(-i rder a n t ennen sind in beiden (Tcsehlecditern selii' kuiv, und werden zu einem grossen

Teile von dem l\ostrum überdeckt. Die intensive Bi'annfärliung ib'r ersten Segmente und die ausser-

ordentliche Durchsichtigkeit der anderen Abschnitte lassen den Beobachter nur sfdiwer über die

Gliederung ins Klare konmien.

Die Antennen des Weibchens (Taf. YIIT. Fig. 10) sind von ganz auffallender Stärke, und,

Avie ich sicher glaube gesehen zu haben, aus acht Segmenten zusammengesetzt. Die ersten drei

Grlieder sind stai'k gebränmt. Das erste trägt — was wegen der Üliereinstimmung mit den anderen

deutschen Arten besonders beachtenswert ist — eine gefiederte Bor.ste. Am Aussenrande des dritten

Segments befindet sich ein etwas gebogener , sehr starker Chitinhaken , dessen Spitze .stets gespalten

ist. Das vierte Glied trägt einen weit über das Endglied reichenden Sinneskolbeu, und am siebenten

ist eine kurze, dornformige Borste zu l)eobachten. Sonst sind die einzelnen Glieder, wie .sich am besten

aus der Zeichnung ei'giebt, noch mit Borsten von verschiedener Länge und Stäi'ke besetzt. Einige

dieser Borsten sind deutlich befiedert. Auffallender AVeise felilt der Spitze des Endsegments ein

Sinneskollien : nur zwei verschieden lange Borsten habe ich an dieser Stelle stets konstatieren können.')

Die A'oiderantennen des Männchens (Taf. VIIL Fig. 1 1 ) liestehen nur aus sechs Gliedern. Die

ersten drei .sind so geliaut wie l)eim Weibchen; die Trennung des zweiteji und dritten aber ist hier

noch undeutlicher. Das vierte Segment, welches dem vierten l)is fünften Gliede der weiblichen An-

tennen homolog ist. ist stark aufgesehwollen, in seiner Basalpartie ebenso gebräunt wie die vorher-

gehenden Glieder und mit dem grossen Sinneskollien ausgerüstet. Die beiden letzten Glieder sind etwas

verlängert. Dem letzten fehlt gleichfalls ein Sinneskolben. Die Beborstung habe ich geringer ge-

fiinden als im anderen Geschlechte.

Die Hinter an t ennen (Taf. A'Ill, Fig. 12) sind, liesonders mit Hinzurechnung der langen

Terminalliorsten, viel länger als die des ersten Paares.-) Der Haupast besteht aus drei krä'ftigen und

langgestreckten Segmenten. Das erste zeigt keine Bewehrung: das zweite ist nur an seinem Aussenrande

mit einigen feinen Häi'chen besetzt; das dritte dagegen ist stark mit kräftigen Dornen und Stacdieln

bewaffnet. Im speziellen .sind die Bedornungsverhältnisse des letzten Gliedes folgende: Am Aussen-

') R i c Ii a r il s Zeidimiiig der (weiblichen) Vorderantennc ist lüclit ganz genau. Hervorlieben will ich mir, ilass ilie.sev

Forscher den grossen Sinneskolben des vierten Segments übersehen und anch die Spaltung des Hakens ,am dritten filiede nicht

beobacditet hat. Seine Meinung, dass der Haken eine .Modilikation des Sinneskolbens sei, ist also eine irrige.

Betrefl's dieser Verhältnisse bei der schwedischen Form cf. p. SVi.

-) Das (irössenverluiltnis ergiebt sich am besten durch einen Vergleich der Figuren 11 und 12, welche beide nach der-

selben Vergriisserung gezeichnet sind.
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raiule findet sich eine nach der unteren apikalen Ecke umbiegende Reihe ki-äftiger Dornen, von wehjhen

zwei hesonders .stark und gross sind. Der grössere von lieiden trägt kräftige Neliendornen auf der

äusseren Seite; (h'r kürzere erscheint etwas unterluilli seiner Spitze gespalten, eine Erscheinung, welche

dadurcli zustande konnnt, dass der hier entspringende Neliendorn sicli niclit \oni Hauptdorne al)schniirt.

Das apikale Ende ist mit fünf sehr kräftigen, dornartigen J>orsten l)ewchrt. welche nach aussen wie-

der starke und lange Nebendorne tragen. Zwt'i dieser Boi'stcn sind \iin besonderer Länge; ihre

zarten Endabschnitte sind ein wenig nach aussen gebogen und — ich l<onnte dies nur an der (ibcren

Borste konstatieren — an der Innenseite hierselbst mit sehr zarten Döi-ntdien besetzt.

Der Nebenast, welcher am ersten Hanptastsegniente eingelenkt ist, ist dreigliedrig ') und sehr

lang gestreckt. Das zweite Glied ist das kürzeste, das Endglied das längste. Erstej'es trägt an seiner

Aussenseitc eine zai'tc bis zur distalen Spitzi' des Phulscgments i'cicliende, lietiederte Borste; letzteres

ist an der Spitze mit zwei kräftigen Boi'sten von ungleicher Länge l)ewe]irt, welche nach aussen

einige Nebendornen tragen. A'or der unten'u aiiikalcn Ecke des Endgliedes stehen oft noch einige

zarte Härchen.

Die Mnndwerkzeuge unterscheiden sich in ihrem Bau ganz wesentlich von denselben

Extremitätenpaaren der drei vorher charakteiüsierten Genera.

Das Labrum (Taf. Vlll. Fig. 13) hat. von unten, d. h. liei einem auf dem Rücken liegenden

Tiere betrachtet, die Form eines Kegels; von der Seite gesehen dagegen, erscheint es als eine starke

halbkngelförmige Hervorragung, deren untere Partie mit vielen nach unten gerichteten Ghitinzähnchen

besetzt ist. Es ist stark braun gefärlit; nur einige kreisförmige Flecken haben ein helleres Kolorit.

Die Mandibel (Taf. VIII. Fig. 14 1 licstelit aus einem fast rechteckig gestalteten, stark chitini-

sierten Hauptteile. ^) Der Kautcil . nacli unten lippenförmig ci'weitert und dasellist nur wenig bi'ann

gefärbt, ist in mehrere spitze uml einige stumpfe Zähne gespalten.

Der Taster ist mächtig entwickelt und besteht aus zwei Ästen. Der staid<e Hauptast ist zwei-

gliedrig. Das ej'ste Glied desselben trägt am Innenrande einige Haai'c und an seiner inneren oberen

Ecke drei Borsten.-') Das zweite Glied trägt in zwei Einsclinitten des Innenrandes drei und am

Ende sechs lange Borsten, von welchen einige getiedert sind. Dei" Ansseni-and ist mit einigen zarten

Haaren besetzt. Der Nebenast, welcher an der äusseren apikalen Ecke des ersten Hauptastsegments

eingelenkt ist, besteht nur aus einem kurzen Gliede, das drei verschieden lange Borsten trägt, von

welchen die dem Innenrande angehörige betiedert und am stärksten ist.

Die Maxille (Taf. VIII, Fig. IT)): Der Kauteil, welcher mit einigen relativ langen und ge-

bogenen Ghitinzähnchen besetzt ist, ist di'utlich vom Hauptteile abgesetzt. Der Palpus ist zwei-

gliedrig. Das erste, kurze Segment trägt an seiner unteren distalen Ecke eine Borste. Das zweite

zeigt an seinem Oberrande einen Vursju'ung, der mit zwei breiten Borsten liewehrt ist. Ausserdem

') Itichard hat das zweite, schwer zn unterseheideiule Glied übersehen; er giebt deslialb den Nebenast auch nur

zweigliedrig an.

-) Am Oberrande des Haupt.teils soll nach H i c li a v d eine Borste entspringen. Eine solche ist nicht vorhanden.

Riehard hat sich — wie ich annehmen muss — durch den oberen farblosen Rand täuschen lassen.

^) Die gleichmiissige Bewehrung des Tnnenrandes mit sechs oder sieben Borsten, wie Richard angiebt, ist nicht richtig.

Bibliothcca Zoologica. Heft 15. 13
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trägt CS auf einer etwas hervorspringenden Partie') di'ci stai'k(> nml nclien diesen ca. seelis kürzere

Borsten. Sämtliehe Borsten sind liefiedert: die erwähnten hi-eiten und stai'keu Borsten im l)esonderen

Masse.

Der erste Maxillarf uss (Tat. VllI, Fig. l(i) besteht aus fünf Segmenten, von welchen die

beiden ersten sehr gross, die drei k'tztereu nnr kh'in und scluver untersclieidbar sind. Das erste

Glied trägt an seinem (Jberrande drei Hem-orragungen. Die erste trägt vier, jede der beiden anderen

drei Borsten. Sämtliche Borsten sind kurz und bi-eit und haben starke, einseitige Befiederung. An
dem stark hervorspringenden ()l)errande des zweiten Segments stehen drei Borsten, vim welchen sich

eine durch Stärke und Befiederung auszeichnet. Jedes der lieideu folgenden, sein- kurzen (llieder ti'ägt

eine etwas gebogene, zum Festhalten eingerichtete, einseitig stark befiederte, doi^nartige und eine

feine, unbewelirtc Borste. Das Endglied scheint länger zu sein als die beiden vorhergehenden. Es

i.st an seinem Ende mit drei Borsten versehen.-)

Der zweite Maxillarfuss (Taf. VIII, Fig. 17) ist aus drei Segmenten zu.sammengesetzt.

Das erste, kurze Glied ist an der äusseren distalen Ecke etwas verlängert und trägt an der entgegen-

gesetzten Seite eine sehr lange, stark chitinisierte Borste, welche in ihrer unteren Hälfte nach innen

mit starken Chitinzähnchen, an den übrigen Stellen mit zarten Haaren besetzt ist. Das zweite Segment

ist sehr volluminös, am Anssenrande mit einem Besätze sehr langer Haare und auf seiner Oberseite,

nahe dem Jnnenrande, mit einer Längsreihe kleiner Dornen versehen. Neben der Insertionsstelle des

di'itten, kurzen Segments ist an der inneren distalen Ecke dieses Gliedes ausserdem noch eine stark

chitinisierte Borste eingelenkt, welche nach innen eine lleihe starker Chitinzähnchen trägt. Das dritte

Glied ist an seiner Spitze mit einer langen, zarten, nackten (V) und aiif einer Einkerbung des Aussen-

randes mit einer kürzeren, zartbefiederten Borste versehen.')

Die Seh wimmfüsse (Taf. VIII, Fig. 18 u. 19) aller Paare sind liis auf geringe Abweichungen

in beiden Geschlechtei'n übereinstinnnend gebaut. Das erste Fnsspaar zeigt durchaus keine Anklänge

an einen Greiffuss, wie solcher in mehr oder in weniger ausgebildetem Grade bei den vorher charakteri-

sierten Gattungen anzutreffen ist. Hcr-\'orzuheben ist ferner, dass das zweite Basalsegment aller Füs.se

nach aussen eine Borste trägt, während liei den übrigen (deutschen) Formen eine solche nur den lieiden

letzten Paaren zukommt, an den beiden ersten aber sich an dieser Stelle je ein kräftiger Dorn befindet,

und dass wie bei jenen Arten sich auch hier an der inneren distalen Ecke nnr des ersten Fuss-

paares ein kräftiger Doni vorfindet.^)

Die dreigliedrigen Innenä'ste aller Fusspaare sind länger und In'eiter als ihre Aussenäste. Die

Bewehrung ist ülierall die gleiche. Am ersten und zweiten Gliede findet sich je eine mit wenigen

') Richard fasst diese Partie als drittes Segment auf. Eine deutliclie Abgrenzung liat er jedoch nicht konstatieren

können. Da ich eine Grenze, nicht einmal eine undeutliche, jemals beobachten konnte, so bin ich nicht imstande, ihm in

diesem Punkte zu folgen.

^) Die Zeichnung Richards ist nicht sehr genau; die meinige dürfte den thatsächlichen Verhältnissen schon bei weitem

niiher kommen.
''} Die Bewehrung des zweiten Segments, die Längen und Beliederung der einzelnen Borsten giebt Richard etwas

abweichend an.

*) Richard giebt in seiner Fig. s auch für das zweite Paar einen solclien Dorn an; das ist sicher ein Irrtum.
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Ficdern vorsehene. zarte Iniu-nrandhorste. Das dritlc Glied trägt zwei Iiinem-andl)ursten und drei ')

kräftige Ai)ikalstaclielu vun verteil iedeiier Länge. Die letzteren sind ebenso wie sämtliche Stacheln

des Aiissenastes nnr ajn äusseren Rande mit kräftigen Fiederdornen versehen, welche wegen ihrer oft

(jedoch nicht in allen Fällen — vgl. d. Figuren) zn beohachtenden Verschmelzung ein besonderes In-

teresse beanspruchen. Der Aiissenrand trägt Dornenbesatz.

Die dreigliedrigen Aussenäste sind, wie bereits erwähnt, küi'zer und schmaler als ihre Innenäste.

Der Anssenast des ersten Paares überragt das zweite Innenastglied nur wenig ; der des zweiten Paares

reicht etwa l)is zur Mitte des dritten Innenastsegments, und die Anssenä.ste des dritten und vierten

Paares sind noch ein wenig länger. Das erste und zweite Glied jedes Paares trägt je einen Aus,scn-

randdorn, das dritte deren je drei. Dem ersten Segmentt' des ersten Fusspaares fehlt die Innenrandborste,

während eine solche an allen übrigen Fusspaaren zu be(jltachten ist. Das zweite Glied aller Paare,

also auch das des ersten, trägt eine Innenrandliorste. Am di'itten .Segmente tritt am ersten Fusspaare

eine Innenrandborste auf; am zweiten dagegen sind deren zwei und am dritten und vierten deren je drei

zu beobachten. Sämtliche Inneni-andliorsten sind sehi- zart und ohne Befiederung; nur die mittlere

Innenrandborste am vierten Fusspaare ist stark chitinisiert, länger als die übrigen und an der Spitze etwas

gebogen, eine Erscheinung, welche bei den übrigen deutschen Uurpactkläni gleichfalls zu beobachten

ist. Die Spitzen der dritten SegnuMite siml mit je zwei kräftigen Doi'uen von verschiedener Länge

ausgerüstet. Die Aussenränder aller Segmente tragen systematisch unwichtigen Dornenbesatz.

Die Füsse des fünften Paares sind zweigliedrig und in beiden Geschlechtern einander

sehr ähnlich. Beim AVeibchen (Taf. VIII. Fig. 20) sind die Basalsegmente beider Füsse nicht mitein-

ander verschmolzen und nur am oberen, äusseren Rande an der Cuticula des fünften Cephalothorax-

segments eingelenkt. Die innere und äussere Partie sind stark verlängert, so dass der untere Rand
eine stark konkave Biegung zeigt. Am Ende der inneren Partie stehen zwei stark chitinisierte Borsten

von verschiedener Länge, deren Endabschnitte mit Fiederdornen besetzt sind. Die Spitze der äusseren

Partie trägt eine kurze, zai-te Boi'ste. Übe]' die (Oberfläche des Segments ziehen sich einige Reihen

feiner Doi-nen. deren Anoi'dnung nicht konstant ist. Das zweite Glied ist langgestreckt und mit

vier kräftigen, ebenfalls mit feinen Fiederdoi'uen besetzten Borsten liewehrt. Zwei dieser Borsten,

eine kürzere innere und eine grössere äu.ssere, sind an der Spitze kleiner, konischer Verlängerungen

des Segments eingelenkt. Die dritte, mittellange Borste steht in einer Einkerbung des Aussenrandes

und die vierte auf dem Segmente sclirä'g über der letztei'cn. An der Basis dieser Borsten treten oft

noch winzige Dornen auf.

Das fünfte Fasspaar des ilä'nnchens (Taf. Vlll, Fig. 21} ist — wie erwähnt — sehr ähnlich

gebaut; Abweichungen erstrecken sich nur auf die Basalsegmente. Zunächst ist zu bemerken, dass

dieselben (genau wie in der Subfamilie (J((iitI/oC(uii/itliiiic) zum grössteii Teile mit einander verschmolzen

sind. Die Verschmelzung erstreckt sich aber hiei' auch noch auf die Cuticula des fünften Cephalo-

thoraxsegments und ist so innig, dass eine (ilrenze zwischen dieser und dem fünften Fus.spaai-e nicht

mehr sichtbar ist.*) Einige Querreihen kleiner Dornen dürften wohl, analog den Verhältnissen des

') Den dritten, kürzesten Stuehel kann man auch — \vh am Aussenäste — als ilem Aussenrande zuyelnjrig bezeichnen.

-) Diese interessante Erscheinung wird vun II i c h a r d nicht erwähnt.
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entsprechenden inäniiliclien Fii.sspaai'es. znni griissten Teile nicht der C'nticnhi des ('eplialutiidraxseg-

ment.s sondern den Basalgliedern zuznrcclmcn sein.

Die Spermatophore halie ich ebensowenig wie Richard beoliachten Ivünnen.

Die Eiballen sind relativ gross nnd bestehen ans ca. 8— 12 Eiej-n.

A\' eiblicher Genitalappa rat : Den anatoniisclu'n Ban habeich nicht nntei'snchen kennen,

da mir nnr in Alkulnd Ici inserviertes Material xorlag. Kr ninss aliei' in verschiedener Beziehnng von

dem der Cantltocitiiiptiis-Xview abweichen; denn ant der Unterseite des weiblichen Cxenltalsegnients. des

ersten Abdominalschnittes, lässt sich nur eine einzige OlFnung (statt deren drei bei Cuiitkvadiqitna)

nachweisen (Tat. VIII, Fig. 5). Unterhalb diesei" Öffnung Ijctindet sich eine gebogene, in ihren feineren

Formen mannigfach \'ariierend(^ Chitinspange. I)ie Ovidukte erstrecken sich in zwei unverzweigten

iStänmien bis in das letzte Abdominalsegnient.

Die Farlie des Tiei'es ist ein charakteristisches Gelbbraun, welches seinen Sitz fast in der

gesamten Cuticula des Körpers hat und das Tier fast vullkommeu undurchsichtig macht. Das Rostrum

und die angrenzende Partie des ersten Rückenschildes sind alter ganz farblos. Audi die ersten Seg-

mente der Vorderantennen und die meisten Partien diM- übrigen Extremitätenpaare sind teils mehr,

teils weniger dunkel gefäi-bt.

Das Auge fehlt nach Richards Untersuchungen bei beiden Geschlechtern. A\'egen Mangel

an lebendem Materiale konnte ich diese sicher unzweifelhafte Angabe des gewissenhaften Forschers

nicht kontrollieren. .Seine Ansicht dagegen, dass diese Art unterirdisch leljc und in die Seen des Bois

de Boulogne, wo er sie gefnndcn hat, nur durch einen artesischen Brunnen gelangt sei, ist durch das

in Deutschland konstatierte

Vorkommen im See von Doltersdorf Itei Kiel') hinfällig geworden, da hier ähnliche Ver-

hältnisse wie in jenen Gewässei'u niclit in Betracht Ivommen. ..Denn die Augenlosigkeit vieler Crustaceen

kann", wie Mrazek in seiner hochinteressanten, jüngsten Arlteit^) sagt, ..nicht kurzweg als dui'ch

den Aufenthalt in der Dunkelheit verursacht erklärt werden, sondern es werden daliei sicher auch

noch andere, freilich noch unliekannte, biologische Bedingungen mitwiidvcn."'

Grösse: 9 ca, 0,.5 lum'^) q'' ca. 0,4 mm (ohne die Apikalbor.sten der Furka),

Leichte Erkenn u ngsm c r'kma 1 e siehe oben unter „Körperform"'.

') Das Jl.aterial aus diesem (Jewässer verdanke ich den liebenswürdigen Beniülmngen des Herrn Ur. .\ p s t e i n.

Da Jassellje zu eingehender Bearbeitung der Species aber nicht ausreichte, so liatte Herr Dr. Jl i c h a r d die GiUe, mir wei-

teres Material zuzustellen.

-) Mrazek, Beitr. •/. Kenntn. der ntirjKuticiihiifiiitiui des .Süsswassers. p. 106.

^) Richard: ..I^a femelle adulte mesure environ 1 mm aves les soies Je la furca et de 0,75 mm ä 0,80 mm sans ces

soies.'' Kichard giebt also die Länge des AVeibchens bedeutend grosser an als ich. Da ich die Tiere, nach welchen meine

Masse (und zwar mittelst eines Z e i s s sehen Mikrometers, in dessen Genauigkeit ich keinen Zweifel setze) genommen sind, der

Güte des Herrn Dr. Kichard selbst verdanke, so kann ich nur annehmen, dass sich dieser For.seher in diesem Punkte geirrt hat.
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Alphabetisches Verzeichnis der behandelten oder nur erwähnten

Copepoden-Artenv-Varietäten).'

*

Seiten

Amymone baccha 0. F. Müller 18

„ satyi-a 0. F. Müller 1«

Attheyella crypturum Braily 6'A

,
spinosa Brady liS

Bradya Edwards! Richard 92

, liraicola Ilerrick 'J2

Canthucamiitus bulens n. sp 73

,
Borcherdiiigii Poppe 61

„
crassns Sars 637

j cuspidatas mihi 68

„ elegantalus Fischer (jl

,,
l'üiitinalis Rehberg 657

„
gracilis Poppe 7 86

,
gracilis Sars 15 86

„
hibernicus Brady 7 78

,
horridus Fischer 6 ü7 43

„ lucidulus Rehberg 31

,
Mareoticus Fischer 61

„ minutus01aus(v.Daday, Richard, Ulianiii) 6 31

„
minutusO. F. Müller (Baird.Lilljcborg etc.) 18 19

„ minutus var. occidentalis Herrick ... 19

„ northumbricus Brady 6 -iH

„
northumbricus var. americana Ilerrick . 48

„
pygmaeus Sars 6

. rhäticus mihi 68

Seiten

Canthocainiitus staphyliims .Tiirine 6 17
,, trispiiiüsiis Brady 6 53
„ Zschokkei mihi 6 70

l'aiithocarpiis minutus Fischer 17

Cyclopsine alpestris Vogt 2U

Delavalia reflexa Brady und Robertson 93

Doris ininuta Koch 2U

Ectinosouia atlauticum Brady und Robertson 93

„ curticorne Boek 93

Edwardsi Richard 6 93
., erj'throps Brady 93

, i'uscum Lilljeborg 92

., gothicejis Giesbrecht 93

, Sarsii Boek 93

.. spinipes Brady 93

Mesochra, Gen l.ö

Nauplius bracteatus 0. F. Müller 18

Nitocra liibernica Brady 6 78
., oligochaeta Giesbrecht 9 11 78

„ spinipes Boek 78

., tau Giesbrecht 9 11 78

typica Boek 78

Ophiocamptus brevipes Sars 9 85 86

„ Poppei Mräzek 9 85

, Sarsii Mrazek 6 86

Vergl. hierzu die „Vorbemerkungen'' an derselben Stelle des 1. Teiles dieser Arbeit, (p. 189.)
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Taf. IL

Canlhuiaiiiptus iiiinutus Claus, (p. 81.)

Fig. 1. Die beiden letzten Aljcloniinalsegmente und die Furka eine.s A\'eibchen^; dorsale Seite.

Üljj. D. Oc. 2.

la. Furkalzweig eines Weibehens von der Seite ge.sehen. Obj. 1). (_) e.

„ 2. Die beiden letzten Abduminalsegmente und die Fnrka eines Männchens, ventrale Seite.

Ob.). D. Oc. 3.

„ 3. Bewelirung der Genitalklappe des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

,,
4. Vorderantenne des ]\[ännchcns. Obj. D. Oc. o.

„ 5. Nebenast der Hintt'rantenne (9). Obj. |). Oc. o.

„ oa. 3randibularpali)ns (-'). Obj. F. Oc. 2.

,,
(i. Schwimmfuss des ersten Paares (c?). Ol)j. D. Oc. 3.

,,
7. Innenast eines Schwimmfusses des zweiten Paares vuni Männchen. Olij. D. Oc. 3.

„ 8. Schwimmfass des dritten Paares vom Männchen. (Jbj. 1). Oc. 3.

„ 9. Innenast desselben Fusses vom Weibchen. (Jbj. D. Oc. 2.

lU. Schwimmfuss des vierten Paares vom "Weilichen. (_)lij. D. Oc. 2.

,,
11. Innenast desselben Fu.sspaares vom ^Männchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 12. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 13. Derselbe Fnss des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

,, 14. Form der Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

C'authocamptns northunihriciis Brady. (p. 48.)

Fig. 15. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka eines Weibchens ; ventrale Seite.

Olij. C. Oc. 3.

„ l(j. Seitliche Partie der dorsalen C'hitinplatte des dritten Cephalothoraxsegments (9)-

Obj. D. Oc. 2.

„ 17. Analoperkulum (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 18. Nebenast der Hinterantenne (9). Olij. D. Oc. 2.

„ 19. Schwimmfuss des ersten Paares (-'). Obj. C. Oc. 3.

„ 2<). Innenast des dritten Schvvimmfusspaares vum Männchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 21. Schwimmfuss des vierten Paares vom Weibchen. 01)j. C. Oc. 3.

„ 22. Die beiden Borsten neben der Geschlechtsöifuung des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.
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Tafel III.
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Taf. III.

Caiithücainptiis trispiuoMus JJrady. (p. 53.)

Fig. 1. AVeihchen und Männchcii in Cupulatioii. übj. A. Oc. 2.

2. Ein Teil der dortialeii ChitiiiplKtte de« ersten Cephalotliurax.segments, x\m die Struktur

der Oljertläche zu zeigen, ülij. C. Uc. 3.

o. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka des Weibchens, dorsale Seite.

Obj. C. Oc. S.

oa. Furka von der Seite, übj. D. (Je. 2.

4. Letztes Abdominalsegment und Furka des Männchens, ventrale Seite, übj. 1). Uc. 2.

4a. Furka von der Seite. ()bj. D. Oc. 2.

ü. Mittlere!' und Endabschnitt der Vorderantenne des ^lännchens. Olij. D. Oe. 3.

0. Innenast des zweiten Schwimmfusspaares vom ^läunchen. Obj. i). Oe. 2.

7. Ein Fuss des dritten Paares vom Männchen. Obj. i). Oc. 2.

8. Innenast des vierten Schwimmfusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. 2.

'J. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. 1). Oc. 2.

lU. Derselbe Fuss des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

11. Spermatophore. Obj. D. (Je. 2.

Caiithocaiiiptiis uorthuinbricus Brady. (p. 48.)

Vorderantenne des Männchens. Obj. D. (Je. o.

Innenast des zweiten Schwimmfusspaares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 3.

Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

Derselbe Fuss des Jlännchens.

Caiitliocamptus stapLyliuiis Juriiie. (p. 17.)

Fig. 16. (Jrnamentik eines Teiles der dorsalen Chitinplatte des ersten Cephalothoraxsegments.

(Jbj. C. Oc. 3.

„ 17. Seitliche Partien des zweiten und dritten Cephalothoraxsegments; um die Form der

hinteren Ecken zu zeigen. (Jbj. C. (Je. 2.

,,
18. Ventrale Seite des ersten Abdominalsegments mit der am Porus haftenden Spermatophore.

9 = Geschlechtsöffnung; P = Porus; K = Kittsubstanz; Sp = Spermatophore.

Obj. C. Oc. 3.

Fig.
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Taf. IV.

Cauthocaiiiptus criissus Sars. (p. 37.)

Fig. 1. WeibcliiMi, von der Seite gesehen. Die Zeichnung stellt ein abgestorbenes Exemplar dar

um die charakteristische Haltung zu zeigen, welche Cephahjthorax und Abdomen

toter Individuen von Canthocanqitus-Arten zu einander einnehmen. Obj. C. Oc. 2.

,,
2. Abdomen eines Weibchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 2.

„ n. Die beiden letzten Abdoniinalsegmente und die Furka eines Männchens; dorsale Seite.

Obj. D. Oc. 2.

Vorderantenne de.s Männchens; Oberseite. Obj. D. Oc. o.

Nebenast der Hinterantennen (9). Obj. D. Oc. 3.

Älandibularpalpus (^). Obj. F. Oc. 2.

Schwimmfuss des ersten Paares (9). (^bj. D. Oc. 3.

Inneuast des zweiten Fiisspaares vom Weibchen. Obj. T). Oc. 2.

Innenast des dritten Fusspaares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

Schwimmfuss des dritten Paares vom Männchen. ()bj. D. Oc. 3.

Schwimmfuss des vierten Paares vom Weibchen. Olij. D. Oc. 2.

Fünfter Fu.ss des Weil)chens. Obj. D. Oc. 2.

Fünfter Fus.s des Männchens und ein Teil des Hinterrandes des ersten Abdominalseg-

nients, um die Bewehrung der Genitalklappe zu zeigen. Obj. D. Oc. 3.

Canthocamptus Zschokkei niilii. (p. VO.)

Unpaare Chitinplatte zwischen dem grossen MaxiUarfusspaare und dem ersten Paare

der Schwimmfüsse (sog. Unterlipppe). Obj. D. Oc. 3.

Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

Nebenast der Hinterantennen. Obj. D. Oc. 3.

Fünfter Fuss des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

Fünfter Fuss des "\\^eibchens. Obj. D. Oc. 2.

5!
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Taf. V.

Canthocaiiiptiis pygmaeus Sars. (p. (31.)

Fig. 1. Weibclien. Obj. A. Oc. 3.

„ 2. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka eines Weibchens. Ohj. D. Oe. 2.

„ 3. Ro.strum von der Seite gesehen. 01)j. I). Oc. 2.

„ 4. Nebenast der Hinterautennen. Obj. F. Oc. 2.

„
.5. Chitinpliitte , deren Ende als Labrum bezeichnet wird. JAI. = Tnsertionsstelle der

Vorderantennen, JAII. = Insertionstelle der Hinterantennen. Ol)). D. Oc. 3.

„ G. Mandibel mit dem Palpus. Obj. F. Oe. 2.

„ 7. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. I). Oe. 3.

„ 8. Die beiden letzten Au.ssena.stsegmente des zweiten Paares vom Männchen. 01)j. F. Oc. 2.

„ 9. Innenast desselben Fusspaares vom Weibchen. Olij. D. Oc. 2.

„ 10. Innenast des dritten Fusspaares vom AYeibchen. Obj. I). Oc. 2.

„ 11. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 12. Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 13. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Fünfter Fuss vom Weibchen. Exemplar ans Pössneck. Obj. D. Oc. 3.

„ 14a. Endglied desselben Fusses nach einem böhmischen Exemplare. Obj. I). Oc. 3.

„ 15. Fünfter Fuss vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

Cantliocaniptus Zschokkei mihi. (p. 70.)

Fig. 10. Die beiden letzten Adominalsegmente und die Furka eines Weibchens, ventrale Seite.

Obj. D. Oc. 2.

,, 17. Dieselben Körperteile des Männchens, venti^ale Seite. Die beiden grossen Apikal1)or.sten

der Furka sind nicht vollkommen gezeichnet. ( )lij. D. < )c. 3,

„ 18a. Bewehrung der Analklappe eines Weibchens,

„ 18b. eines Männchens. (Die Zahl der Dornen ist sehr schwankend.) Beide Figuren:

Obj. D. Oc. 2.

„ 19. Erste Antenne des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 20. Palpus der Mandibel. Obj. D. Oc. 3.

Canthocamptus bidens n. sp. (p. 73.)

Fig. 21. Seitlicher Teil des Hinterrandes des ersten und seitliche Partie des zweiten Cephalo-

thoraxsegments (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 22, Fuss des ersten Paares (9). Obj. D. Oc. 3.

„ 23. Fuss des zweiten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 24. Fuss des vierten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.
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Taf. VI.

Ophiocaniptiis Sarsli Mräzek. (p. 8(3.)

Eig. 1. Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

., 2. Erstes Abdominalsegmeiit de.s Weibclien.s, ventrale Seite. Obj. D. (Je. 2.

,, 3. Letzte.s Abduminal.segment und Furka vura Weibchen, dorsale Seite. Obj. D. Oc. 2.

„ 4. Vorderantenne und Hostrum de.s Weibchens, von der Unterseite. Obj. F. Oc. 2.

„ 5. Hinterantenne (9). Obj. F. Oc. 2.

0. Labrum (d'). Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Mandiljel mit dem Palpus (?). Obj. F. Oc. 2.

,,
S. Ein Fuss des ersten Paares (o). Obj. F. Oc. 2.

,, 9. Linker Fuss des vierten Paares vom Weibehen. ( )bj. F. Oc. 2.

„ lU. Innenast des zweiten Fu.sspaares vom Männchen. Obj. F. ( )c. 2.

Bezüglich dieser Fig. vgl. die Bemerkung auf p. 81), Amu. 2.

„ 11. Innenast des dritten Fusspaares vom ]\Iännchen. Obj. F. ( »c. 2.

,,
12. Innenast des vierten Fusspaares vom Jlännchen. (Jbj. F. Oc. 2.

,,
13. Fuss des fünften Paares vom "V\"eibchen. Obj. F. Oc. 2.

., 14. Fuss desselben Paares vom Männchen und Bewehrung des (ilcnitaloperkulunis. Obj. F. Oc. 2.

„ 15. .Seitliche Partie der dorsalen Chitinplatte des zweiten C'cphalothoraxsegments; um die

Struktur desselben zu zeigen. Obj. F. Oc. 2.

„ 1(3. Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

Cantliocamptus Zschokkei mihi. (p. 7(».)

Fig. 17. Ein Schwimmfuss des ersten Paares (9)- Obj. 1). Oc. 2.

„ 18. Ein Fuss des zweiten Paares vom Weibchen. 01t j. I). Oc. 2.

„ l'J. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. 1). ()c. 2.

,,
20. Innenast des dritten Fusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. o.

„ 21. Ein Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 22. Innenast dessell)en Fusspaares vom Männchen. (>l)j. D. ()c. 3.
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Jrtisl. iislinriscLo'. Ciusel.
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Tafel VII.
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Tat: VII.

Nitocra hiberuica Brady. (p. 78.)

Fi-j. 1. Ein AV^cllichen. Obj. C. ()c. 2.

,,
2. Fnrka. letztes AbdominaLsegment und ein Teil des vorletzten vom Männchen; ventrale

Seite. Obj. D. Oc. 3.

„ 'S. Erstes Abdominalsegment des "Weibchens; ventrale Seite. Ubj. D. Oc. 2.

„ i. Er.ste Antenne des Weil)ehens. (Jbj. 1). Oc. 2.

„ 5. Erste Antenne des Männchens. Obj. D. Oc. o.

(>. Mandibel. Obj. D. Oc. 3.

„ 7. Hinterantenne (cf ). Obj. D. Oc. 3.

„ 8. Ein Fuss des ersten Paares vom A\^eibchen. Obj. J). Oc. 2.

„ 9. Modifizierter Dorn am inneren distalen Rande des zweiten Basalsegments desselben

Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 4.

., 10. Ein Fuss des zweiten Paares (%'). Obj. I). Oc. 2.

„ 11. Ein Fuss des vierten Paares (9). Obj. 1). Oc. 2.

„ 12. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

,,
13. Die drei inneren Dornen des Basalsegments desselben Fusspaares. Obj. F. Oc. 2. ,

,, 14. Fin Fuss des fünften Paares und die ventralen seitlichen Partieen des fünften Cepha-

lothorax- und ersten Abdominalsegments vom Männchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 15. Die Bewehrung der inneren Partie des Basalsegments desselben Fusspaares. Obj. F. Oc. 2.

„ IG. Spermatophore. Obj. D. Oc. 3.

Cauthocaiiiptus bideus n. sp. (p. 73.)

Fig. 17. Vorderantenne des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 18. Nebenast der Hinterantenne (v). OIjj. F. Oc. 2.

„ 19. Mandibularpalpus (0). Obj. F. Oc. 2.

„ 20. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 3.

,,
21. Furkalzwcig, von der Seite gesehen. Obj. D. Oc. 3.

I
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Tafel VIII.
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Taf. VIII.

Ectiiiosoina Edwards! Richard, (p. 92.)

Fig. 1. AVeibclien, von der dor,salen Seite gesehen. Obj. C. Oc. 2.

„ 2. Weibchen in der >Seitenhige. Obj. C'. Oc. 2.

,. 3. Das er.ste Abdominalsegment eines Männchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 3.

„ 4. Das zweite Abdominalsegment vom Männchen, von derselben Seite gesehen. Obj. D. Oc. 3.

,,
5. Der erste weibliche Abdominalschnitt und die obere Hälfte des zweiten, ventrale Seite.

Obj. C. Oc. 3.

,, G. Fnrka, letztes Abdominalsegment und die untere Hälfte des vorletzten vom Männchen,

ventrale Seite. Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Furka mit der doi^salen dornlormigen Verlängerung vom Weibchen. Die Apikal- und

Anssenrandborsten und die dorsale geknilpfte Bor.ste sind weggelassen. Obj. F. Oc. 2.

„ 8. Seitliche Partie der Rückenplatte des zweiten Cephalothoraxsegments, um die charak-

teristische Form der hinteren Ecke zu zeigen (9). Obj. D. Oc. 2.

,,
9. Ein Teil des Hinterrandes des zweiten Abdominalsegments in der Xähe der Seitenlinie.

Die grossen Zacken gehören der Bauch-, die kurzen der Rückenfläche an.

,. 10. Vorderantenne des Weibchens. Obj. F. (»c. 2.

,,
11. Dieselbe Antenne des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

„ 12. Hinterantenne (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 13. Labrum, von der Seite gesehen (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Mandibel (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 15. Maxille (9). Obj. F. Oc. 2.

,, 16. Erster Maxillarfuss (9)- Obj. F. Oc. 2.

„ 17. Zweiter Maxillarfuss (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 18. Schwimmfuss des ersten Paares (9)- '>bj. D. Oc. 3.

„ 19. Schwinunfu.ss des vierten Paares (9). Obj. 1). Oc. 3.

,,
20. Fünfter Fuss des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 21. Das fünfte Fusspaar des Männchens. Das Basalsegment ist mit dem fünften Cephalo-

thoraxsegmente verwachsen. Obj. F. Oc. 2.
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